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Gypedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Auſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


elner ſechsthelligen Zeile in Petitſchrift 2 Sgr., Reclame 5 Sgr. 
540. Mittag⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 
0. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 
12. Siguns des Reichstages. (17. November.) 
11 Uhr. Am 
ſen, Geh. Rath Michgelis u. A., ſpäter Fürſt Vismarck. Mw 
Das Geſetz über Markenſchutz wird in dritter Berathung definitiv gee 
nehmigt, worauf die geſtern unterbrochene ee Berathung des Entwurfes 
eines Bankgeſetzes fortgeſetzt wird. In 
Abgg. Lasker, v. Minnigerode und Fürſt Hobenlohe⸗Langenbur 
(Bereifung der Vorlage an eine Commiſſion mit der Beſtimmung, fie dur 


die Einrichtung einer Centralbank zu ergänzen) liegt heute der Antrag des 


iſche des Bundesrathes Delbrück, Camphauſen, v. Frie⸗ 


ezug auf den Antrag der 


Fünfundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


getrieben. Unter Monopol verſteht man, daß Jemandem das Recht einge⸗ 
räumt wird, mit einem Gegenſtande zu handeln, mit dem eigentlich alle Welt 
hätte handeln dürfen, wenn das Privilegium nicht vorhanden wäre. Man 
verſteht aber nicht darunter, daß der Staat in einer gewiſſen Weiſe einen 
Theil feiner eigenen Staats⸗ und Hobeitsrechte durch ein beſtimmtes Inſtitut 
aufbeben läßt. In dem erſteren, richtigen Sinne iſt ja die preußiſche Bank 
eine Monopolbank; und es hieße vor Allem die preußiſche Bank auflöſen, 
wenn man einen anderen Standpunkt als den einer ſolchen Monopolbank 
einnehmen wolle. Nun führte der e gegen uns das Argument 
vor, daß ja die liberale Partei ſelbſt von jeher ſich gegen eine ſolche Mono⸗ 
polbank erklärt habe; zuerſt wurde das be 1848 genannt und als mir das 
ein Bischen zu alt war, ſagte mir ein Unterſtützer des Finanzminiſter: 1856 


urg de 18, Muvenber 1874. 


ſolche Politik ſchlecht angebracht iſt, ſo iſt ſie es bei der Frage um die Ver⸗ 
kehrsmittel. Denn ich habe die Hoffnung, daß dieſe Frage mit Rückſicht auf 
ibre große Bedeutung nicht einmal im Centrum principielle Gegner finden 
wird. (Widerſoruch im Centrum.) Daß Einzelne von Ihnen widerſprechen 
werden, bezweifle ich ja nicht, aber daß da, wo die Verkehrsintereſſen auf 
der einen Seite und die Luſt, das Reich nicht allzuſehr einheitlich zu ge⸗ 
ſtalten auf der anderen, da gebe ich die Hoffnung nicht auf, daß wir auch 
von Ihrer Seite für die erſtgenannte Alternative Anhänger finden werden. 
Nun ſagt der Finanzminiſter: Man hat mir keine Vergleichsanerbietun⸗ 
go gemacht. Ich verſtehe ganz wohl, wenn bei einem Gutskaufe ſowohl 
aufer als Verkäufer jeder auf das erſte Gebot des andern warten (Heiter 
teit); in der Finanzpolitik aber kann ich dieſe Schüchternheit nicht ganz am 


trums, Windtho 7 por: „In Erwägung, daß der An: babe die liberale Partei mit Harkort an der Spitze ſich gegen das Monopol | Plage finden, den hier handelt es ſich um die Intereſſen des Landes, und 
ir der Abgg. not 88 Gena mit e Abſaß 2 Ad der Ge⸗ und für Banlfreiheit erklärt. Die liberale Partei hat ſich aber feit dieſer hat man fid in einem Porſchlage geirrt, jo erkennt man das gern an und 


ſchäftsordnung unvereinbar iſt, geht der Reichstag über dieſen Antrag zur 


Tagesordnung über.“ 


bg. Lasker: Ich werde meine Betrachtungen auf das Bankweſen be⸗ 
ſchraͤnken, nachdem der Zuſammenhang dieſer rage mit der Münzreform 
1 ednern zwar in ſehr werth⸗ 

voller und erſchöpfender, aber in einer Weiſe erörtert worden iſt, bei der der 
e Gegenſtand der Verhandlungen etwas zu kurz gekommen iſt. Der 
2 ache, nicht um einen 
; y Wir dürfen nicht an einem 
Stichwort haften bleiben, ſondern müſſen unſere letzten Gedanken offen aus⸗ 
ſprechen über eine Frage, in der nicht allein die Verſtändigung über Einzel⸗ 
heiten ſehr ſchwer, ſondern über die auch in maßgebenden Kreiſen die Kennt⸗ 
Die beiden Miniſter 
zo geftern als den vermuthlich ſchlimmſten Punkt der Anfechtung der 
orlage die relative Contingentirung bezeichnet und waren ganz erſtaunt, 
als ſie Aeußerungen im entgegengelebten Sinne aus der Mitte des Hauſes 
einung nur beſtimmt durch einen vor⸗ 


und dem Metallmarkt von den geſtrigen drei 


ahnung des Finanzminiſters, daß wir uns um eine 
Namen verſammeln follen, ſchließe ich mich an. 


niß der entſcheidenden Stimmungen unvollkommen iſt. 


vernahmen. Und doch war ihre 
dringlichen Theil der Preſſe, der ſich zugleich ſo weit verſtieg, jeden 
ſchen, der jetzt nur die Reichsbank auf die Tagesordnung bringt, als i 
jedes Zuſtandekommens eines Bankgeſetzes und beinahe als einen Reichsfeind 


zu markiren. (Sehr wahr!) Keine Regierung dürfte ſich dadurch ene 

erade 
die Tendenz der Contingentirung, der Beſchränkung der Ausgabe ungedeckter 

Noten müßte als Gewähr für die Ae VE großen Mehrheit des 
rage aber, ob ſie in Form einer 
teuer durchgeführt werden ſoll, iſt 
eine untergeordnete und ihre Löſung hängt weniger von abweichenden An⸗ 
ſchauungen, als von den Umſtänden und Verhältniſſen ab, an die der Ent⸗ 
Eine Klärung iſt alſo zwiſchen uns nöthig und wir 


laſſen und aus dieſer Sprache die Meinung des Landes herausleſen. 


Reeichstages zu dem Geſetze gelten. Die 
feſten Begrenzung der Ziffer oder einer 


wurf anknüpfen mußte. 
erreichen ſie, indem wir genau ſagen, was wir eigentlich wollen. 
Der Herr Finanzminiſter hat uns geſtern mit dem Ausſpruch gewarnt, 
man habe jetzt nur das Stichwort gewechſelt: während man früher gegen 
die Contingentirung angekämpft habe, nenne man das Pie jetzt Reichs⸗ 
bank. Das iſt ſo ein Nachklang aus den oben 8 Preßerzeugniſſen. 
Er hat aber höflich hinzugefügt, daß er nicht glaube, daß hier im Hauſe 
dieſelben Anſichten herrſchen, denn hier habe man wabre Einſicht in Bank⸗ 
politik und bewege ſich nicht in den befangenen Stimmungen der Bankiers 
und Geſchäſtskreiſe. Nun, ich nehme dieſe Höflichkeit für vollen Ernſt; denn 
wir thun unſeren Blick weit genug um, um uns weder von den befangenen 
Rückſichten der Geſchäftswelt, der Bankiers oder wie fie ſonſt bezeichnet wor: 
y <<» Md noch von den befangenen Rückſichten einer einfeitigen Finanz: 
pPoliti : 
‘ In unſerem Antrage ſprechen wir, (oweit als dies mit ver Geſchafts⸗ 
ordnung vereinbar iſt, deutlich aus, was wir wollen und wir haben dieſen 
R ſich zulaſſigen, wenn auch nicht gebahnten, Weg deshalb gewählt, damit 
8 der erſten Discuſſion eine übereinſtimmende Meinung der Mehrheit des 
Aeichstages klar Zee und die Regierung wiſſe, auf welcher Baſis fie 
Dperiren könne. ir haben den Entwurf nicht lediglich an die Commiſſion 
dan wollen, ohne die Begründung zu geben, warum wir dies thun, 
Damit die Regierung wiſſe, daß wir im Großen und Ganzen mit denjenigen 
Tendenzen, welche geſtern der Herr Präsident des Reichskanzleramtes a 
leitende Geſichtspunkte des ties Gee präciſirt hat, zwar einverſtanden, aber 
der Anſicht ſind, daß ein gutes Geſetz nur in Verbindung mit einer Reichs⸗ 
bank zu machen ſei. Die Tendenz des Geſetzentwurfes beſteht in der Ab⸗ 
grenzung der ungedeckten Banknoten, in dem Streben, ſo weit als möglich 
eine Gleichmäßigkeit in der Behandlung der Banknoten herbeizuführen, die 
a anzubahnen, in der die jetzigen Verhältniſſe zu einer vollen einheitlichen 
Banſpolitit umgeleitet werden können und auch darin, daß ein ſehr großes 
nt fta zu Hilfe gerufen werde, um die Ausgleichung in unſerer Geld⸗ 
politik herbeiführen zu können. Nun tritt alſo in erſter Linie die Frage her: 
vor: welches iſt denn die Reichsbank, welche ihr zur Ergänzung des Entwurfs 
für fo nothwendig haltet? In der Beantwortung dieſer Huge bat geſtern 
gar Dr, Bamberger einen Ausdruck gebraucht, der feine Hingebung an die 
ache Nane bezeichnen ſollte, der aber kaum ſeinen Lippen entronnen, 
[ou einen Erfolg gehabt hat, den Jeder hätte vorausſehen können, der etwas 
on parlamentariſchen Vorgängen derſteht. Jeder nämlich, dem eine Reichs⸗ 
ank nicht gefallen mochte, fühlte ſich zu einem „Obo!“ veranlaßt und 
daraus entſtand ein allgemeines Gemurmel, welches von dem nächſten Redner 
eſchickt benutzt wurde, um einen Diſſens im Haufe zu conftatiren. Das 
no Entrefilets, die für den Augenblick dem warmen Gefuble der Hörer ſehr 
viel Ehre machen, die aber in der Sache wenig entſcheidend ſind. 


Men⸗ 
Gegner 


eit in ihren vollkswiribſchaftlichen Begriffen weſentlich mit dem ganzen 

olke fortgebildet und ich erinnere dabei nur an das Wort des Reichs⸗ 
kanzlers, daß es einem Staatsmanne nicht zur Ehre gereicht, in zwanzig 
Jahren feine Anſichten nicht geändert zu haben. Schon 1865 war die libe⸗ 
rale Partei nicht mehr einig in ihren Anſchauungen über eine Staatsbank; 
denn Waldeck und Reichenheim gehörten zu ihren begeiſtertſten Anhängern. 
(Ruf: Wagener!) h j 

Wagener gehörte damals noch nicht zur liberalen Partei (Große Heiter: 
keit), während der Geh. Rath Michaelis die Idee einer Staatsbank aufs Leb⸗ 
hafteſte bekämpfte. Laſſen wir uns alſo durch das Wort „Monopolbank“ 
nicht zu viel ſchrecken, es handelt ſich gar nicht darum, ob eine ſolche Bank 
errichtet werden foll: wir beſtätigen fie ſchon in der gegenwärtigen Vorlage. 
Der Miniſter Delbrück habe aber weiter gefragt: will man eine reine Staats- 
bank, eine reine Privatbank oder ein gemiſchtes Syſtem? Wir haben aber 
in der That nicht dieſe theoretiſche Frage jetzt zu entſcheiden. Die Anknüpfung 
an die Preußiſche Bank hat zunächſt die Bedeutung, daß wir gewillt ſind, 
diejenige geſunde Grundlage aufzunehmen, welche in der Wirkſamkeit der 
aan deen Bank fic) bewährt hat. Ich bin daher aufs Höchſte über die 

aſſe der Fragen erſtaunt geweſen, die die Vertreter der Regierungen aufs 
Korn genommen haben, ſtatt ſich mit der Löſung der dringendſten und un: 
mittelbarſten ete zu begnügen. Ich habe mir auch ein anderes weiſes 
Wort des Miniſters Delbrück gemerkt, nämlich daß wir uns nicht beim Ab⸗ 
ſchluſſe des Vertrages auf allzu lange Zeit oder auf Ewigkeit binden dürf⸗ 
ten. Das iſt auch meine Meinung, denn wir wollen keineswegs heute dieſe 
Frage vom theoretiſchen Standpunkte aus vollſtändig entſcheiden, ſondern es 
genügt uns, zu unterſuchen, ob wir auf der gegebenen Grundlage zu dem 
Ziele gelangen können, auf welches wir losſteuern. Es iſt daher ganz klar 
welche Reichsbank wir meinen und bleibt daher nur noch zu berathen, mit 
welchen Mitteln wir das Ziel erreichen können. Der Präſident des Reichs⸗ 
kanzleramtes bat auf die Schwierigkeiten verwieſen, die ſich ſofort der Behand⸗ 
lung dieſer Frage entgegenſtellen und die ſich auf die Abfindung mit der 
Preußiſchen Bank, auf ihre Stellung zu den üb rigen Banken mit Rückſicht 
auf ihre erworbenen Rechte und die Gewohnheiten des Verkehrs auf die Aus⸗ 
einanderſetzung mit dem preußiſchen Staate rc. bezogen. : 

Nun, m. $. die Motive ſowohl, wie der Präſident des Reichskanzleramts 
geſtehen zu, daß die Reichsbank ſich mit dieſem Geſetzentwurfe ganz und gar 
eae läßt, der Herr Präſident hat nur darauf verwieſen, daß für dieſes 
Jahr Schwierigkeiten vorhanden geweſen ſeien. Nun, m. H., die Ausein⸗ 
anderſetzung mit der Preußiſchen Bank iſt allerdings ein ſehr erheblicher 
Punkt, ich behaupte aber, daß, wenn man mit gutem Willen und Gründen 
der Billigkeit auf beiden Seiten ans Werk geht, zur Bewältigung des Zablen⸗ 
materials ein paar tüchtige Calculatoren engagirt und bei der Verſtändigung 
auch politiſche Gedanken in die Waagſchale wirft, die 1 1 te ee mit 
dem preußiſchen Staate ſehr leicht herbeizuführen iſt. Bei der Frage der 
Entſchädigung der Preußiſchen Bank wird u. A. die Tilgung derjenigen 
Schuld, welche die Bank damals als Gegenſatz für ihre erreichte Conceffion 
übernommen hat, gewiß eine Rolle ſpielen. Es find dies ca. 3 Millionen 
und einige Hunderttauſend Thaler aus der Anleihe des Jahres 1856. Eine 
zweite Frage wird der Gewinn⸗Anlheil bilden. Ich bin der Anſicht, daß man 
die Bankpolitik von vornherein in eine ſehr ſcharfe Richtung drängt, wenn 


Is] man nach irgend einer Richtung hin den jährlichen Gewinn als Hauptrück⸗ 


fipt dabei walten läßt. (Sehr richtig!) So wie man bei der Bank den 
Pfennigrechner ſpielen will, ijt man ſchon von dem richtigen Wege abgelenkt. 
(Sehr richtig!) Dann bat die Centralbank gar kein Recht des Beſtehenz 
mehr, dann iſt ſie ſtatt einer öffentlichen Anſtalt eine bloße Erwerbsgenoſſen⸗ 
ſchaft. Wenn man aber auch ſolche Punkte in Erwägung bringt, ſo meine 
ich, daß man bei fo ſchwer verständlichen Rechnungen zu dem zwar nicht ſehr 
ſchönen, aber bei den Regierungen ſcheinbar ſehr beliebten Auskunftsmittel 
y Herbeiführung von Ausgleichungen greifen kann, welches wir ja bei der 

oft ergriffen haben. Ich möchte aber den Herrn Vertreter der preußiſchen 
Regierung nebenbei auch daran erinnern, daß letztere gar nicht mehr Herr 
der Materie iſt über ay ri der Preußiſchen Bank (Sehr richtig!) und 
daß wir das moraliſche igenthum, für welches wir entſchädigt werden follen, 
nicht m zu ſehr verkörpern dürfen, wozu Schriftſteller und Markenſchutz⸗ 
bedürftige immer fo ſehr geneigt find. (Heiterkeit. ) 

Ferner haben wir ja die Kündigung von der Zuſtimmung des Reichstages 
abhangig gemacht und wenn der Reichstag ſeine Zuſtimmung nicht gäbe, 
dann wäre die Preußiſche Bank fo weit, daß fie im nachſten Jahre nicht für 
einen Pfennig Noten ausgeben wird. Natürlich wird es dahin nicht kommen. 
Wenn der Rechtspunkt erwogen wird, muß man aber auch daran denken, 
daß nicht die preußiſche Regierung, ſondern das Reich Herr der Materie iſt. 


nimmt unannehmbare Propoſitionen zurück. Mir wäre es in der That viel 
lieber geweſen, der preußiſche Finanzminiſter hätte auftreten und ſagen kön⸗ 
nen: ich habe das Angebot gemacht und wollte die preußiſche Bank auf bil⸗ 
ligen Grundlagen in eine Reichsbank umwandeln laſſen. Ich zweifele, ob 
er dann wirklich heftigen Widerſtand gefunden hatte, und wenn dies dennoch 
der Fall geweſen wäre, ſo wäre er hier im Hauſe überwunden worden. Aber 
aus gegenſeitiger Zurückhaltung die bei jeder Bankgeſetzgebung fundamental⸗ 
ſten Fragen nicht einmal in We ziehen, das ſcheint mir nicht eine 
Politik zu fein, bei der das Reich beſtehen kann. Nun ſagt aber der Finanz⸗ 
miniſter — und darin ſcheint mir materiell der Grund ſeiner Politik zu ſein 
—: wir haben gar keinen Grund zu dieſer Maßregel, denn wir haben bereits 
die Centralbank, die Sie einſetzen wollen, in der Preußiſchen Bank. Er 
führte in ſeiner Rede aus: die Preußiſche Bank wird als Reichsbank auch 
nicht ein Jota mächtiger, ſie hat bereits ihren ganzen Wirkungskreis. Wenn 
dieſer Satz, was ich beſtreite, richtig wäre, ſo würde Preußen noch ein viel 
rößerer Vorwurf treffen, nämlich der, daß Preußen ſeinen Nutzen außer 

eutſchland ſieht und nicht in ihm. (Zuſtimmung.) Aber man braucht nur 
die Regierungsvorlage zu leſen, um zu ſehen, daß die kpreußiſche Bank in 
vielen Punkten geſchädigt wird durch die Feſſeln, in die fie geſchlagen wird, 
dieſelbe bleibt, wenn ſie nicht Reichsbank wird, territorial beſchränkt auf den 
Raum, auf dem ſie gegenwärtig zugelaſſen ijt. , 

Der Finanzminiſter hat zwar darauf bingewieſen, daß auf den Antrag 
einer beliebigen Regierung ſofort eine Bankcommandite in ihrem Gebiete er⸗ 
richtet werden könnte, aber das ſcheint doch mehr ein Scherz als etwas 
anderes: Lippe⸗Detmold, das eine Notenbank nicht bekommen hat, würde 


vielleicht einen ſolchen Antrag ſtellen; daß aber die anderen Staaten ſich mit 


einem ſolchen Antrage beeilen ſollten, wird ein praktiſcher Finanzmann kaum 
annehmen. Durch dieſe Beengung der Preußiſchen Bank erleiden aber auch 
die Geſetzgeber Schaden: wir ſind gar nicht mehr in der freien Situation, 
eine dem allgemeinen Intereſſe 1 Bankpolitik zu treiben. Sie 
legen der Preußiſchen Bank die Zwangsjacke an, dadurch, daß ſie ſich in ein 
Geſetz hineinpaſſen, welches für die übrigen kleinen Banken auch paſſen ſoll. 
Solche geſetzgeberiſchen Kunſtſtücke find aber nicht zu löjen, wenn ich auch zu⸗ 
gene daß man in den Beſtimmungen der $$ 17—22 im Auge gehabt hat, die 
Preußiſche Bank beſtehen zu laſſen und doch die übrigen Banten genügend 
einzuſchränken, und jo ein elaſtiſches Netz gezogen hat, durch das bald cin 
großer, bald ein kleiner Fiſch hindurch gehen ſoll. Aber bei alledem iſt die 
beabſichtigte Löſung der Aufgabe unmöglich. Laſſen Sie mich nun noch ein⸗ 
mal die ſo ungemein wichtige Frage der Contingentirung erörtern. 
die hier aufgenommene relative Contingentirung der gegenwärtigen Vorlage 
durchaus entſprechend. Dieſe Form iſt eine ingenidje Idee, die ſich aber in 
der Praxis noch nicht bewährt hat. Warum aber ſind Sie nicht 


gegenüber nicht anzubringen war. Hätten Sie eine Reichsbank vor ſich, ſo 
wären alle dieſe Umſtändlichkeiten nicht nöthig geweſen, denn Sie brauchten 
dann nicht die Grenze einer nach Zahlen contingentirten Summe. 

Eine feſte Contingentirung läßt ſich aber nur mit einer unter ſtaatlicher 
Autorität ſtehenden Bank vereinigen. Das Geſetz beſtimmt dann die Grenze, 
bis zu welcher die Adminiſtration ungedeckte Noten ausgeben darf, während 
im äußerſten Notbfalle die Ueberſchreitung der Grenze unter der Verant⸗ 
wortlichkeit des Miniſters zu erfolgen hat, vorbehaltlich der Zuſtimmung der 
Reichsvertretung. Das verſteht man im modernen Sinne unter Contingen⸗ 
tirung, und niemals ijt die PeelSacte anders verſtanden worden. Deswegen 
iſt auch gleidgiltig, ob Sie für Gemüther, die mehr beſorgt find, die De: 
troyirungsklauſel hineinſetzen oder nicht. Aber u Fragen find gar nicht 
zu löſen, wenn die Preußiſche Bank wirklich Preußiſche Bank bleibt und in 
dem übrigen Deutſchland nicht wirkt, oder Neben⸗Commanditen hat, ſo iſt die 
Folge davon, daß, wenn einmal eine große Kriſis eintritt, die Verwaltung 
der Preußiſchen Bank zunächſt die Intereſſen Preußens in Betracht ziehen 
muß. Und wenn die Preußiſche Bank, wie der Herr Miniſter Camphauſen 
ſagte, ſchon jetzt die Macht hat, den ganzen deutſchen Geldmarkt zu beherr⸗ 
ſchen, ſo iſt die Folge davon, daß ſie mit den Millionen, welche der deutſche 
Geldmarkt ihr gewährt, in Zeiten der Noth wahrſcheinlich zunächſt Preußen 
die Mittel zuwenden wird. Und das iſt eine größere Schädigung für das 
Reich, als die 2 bis 300,000 Thaler, welche erſpart werden können, wenn 
der Verkäufer abwartet, bis ihm ein Gebot gemacht wird. Wenn alſo auf 
Grundlage einer billigen Entſchädigung die Umwandlung der Preußiſchen 
Bank in eine Reichsbank ohne große Schwierigkeiten zu erreichen iſt, ſo fragt 
man ſich, warum die Regierung dieſe Maßnahme nicht ins Auge ata 
bat. Der Herr Prajident des Reichskanzleramts ſagte, die Reichsbank fei 
auch dem Reichskanzleramte ſehr ſympathiſch geweſen, indeſſen ließen ſich die 


$ Herr Abg. Bamberger hat aber vorausgeſetzt, daß ſeine wahrhaft klaſſiſche[ — Aber es giebt noch ein Auskunftsmittel fur Preußen, bei dem eine Be: | entgegenftebenden Schwierigkeiten nicht fo ſchnell überwinden, daß jenes In⸗ 
bäͤdegertt zu dieſer Verhandlung, die Schrift, welche er zu dieſem Zwecke pu: laſtung des Reiches ausgeſchloſſen ijt; es können nämlich bei dem neuen | ftitut icon jetzt in das Geſetz, welches in dieſer Seſſton durchberathen wer⸗ 
den ſoll, aufgenommen werden konnte. Ich warne Sie aber, ein Bankgeſetz 


licirt hat, in erſter Linie auch von den Abgeordneten geleſen worden iſt. 
iejenigen aber, welche dieſe ſehr intereſſante Broſchüre („Die Zettelbanten 

or dem Reichstage“) geleſen haben, verſtehen, was jener Ausſpruch be⸗ 
tutete. Wenn Herr Dr. Bamberger, ein in Finanzſachen doch nicht völliger 
euling, fagte: „ich nehme jede Reichsbank an“, jo meinte er gewiß nicht, 
pe Tollheit, die in dem Kopfe irgend eines unwiſſenden Menſchen entipringt, 
rückt aber dadurch aus, daß er ſich erbietet von vielen ſeiner Anſichten und 
auch von der jetzigen, die er theoretiſch für gerechtfertigt hält, doch bei Er: 
Achtung einer Reichsbank Abſtand zu nehmen, weil er lieber will, daß im 
Fiünzelnen Fehler gemacht werden, als wenn die Grundlage in unheilbarer 
- ¿Selfe verfehlt wird. Der Abg. Bamberger hat etwas ſehr lare Principien 
er die Contingentirung, für mich find ſie biel zu lar. Hört man nun alſo, 

daß mir, die Antragſteller, uns mit Herrn Bamberger über eine Reichsbank 
ſioinngt haben, fo hat er fürchten müſſen, daß die Gegner ſagen: „Die 
bs gar nicht unter fic) einig, der Eine meint cine in der Notenausgabe 
8 beentirte, der Andere eine nicht contingentirte.“ Darauf hat der Abg. 
amberger erklärt, daß er die an fid) etwas theoretisch elfen Frage bei 


Seite la en und auf die Contin A & y Sr, 3 N 2 7 u A > 3 
: i gentirung, wie fie unter Umſtänden möglich] Wagſchaale geworfen ijt, es auf ein paar Hunderttauſend Thaler nicht an⸗ auch ein Weg vorhanden.“ Jetzt find wir noch Herren der Preußiſchen Bank 
fein 27 eingeben werde, um die Reſchsvank zu erhalten. (Abg. Bam⸗ kommen kann. (Beifall) gegenüber, ijt aber dieſes Geſetz einmal erlaſſen, fo haben wir auf 12 Sabre 
tiger ein Zeichen der Zuſtimmung.) Der geftrige Ausſpruch war alſo] Beim preußiſchen Abgeordnetenhauſe wird die Umwandlung der preußi: 5 


ar nicht fo furchtbar, ſondern 


eiterfeit und en bat feinen Zweck vollſtändig conſumirt für die 


Unwillen, den er geſtern erre i 
t 2 { N gt hat. Mir müſſen aber 
I . volle babalwort auf die Frage geben, was wir unter Reichsbank 
an ehen, und eweiſen, daß wir, die beter des Antrages, uns darüber 
ge . find und nicht etwa den undeſtimmten Begriff einer Reichsbank 
At tite haben, die vielleicht noch erſt erſonnen werden joll. Denn tein ber: 
Bon Hart Menſch zweifelt daran, daß, wenn wir von einer Centralbank 
an en, wir immer nur die Umwandlung der Preußiſchen Bank für das 
bande Reich im Auge haben können. Ueber dieſen Punkt find wir von 


in einig. te $ 
1 itt nun die zweite Frage an uns heran, ob wir eine Monopolbant 
1 Nan Generell iſt dieſe Frage bereits in unſerem Antrage beonboortet 
1 100 dahin, daß wir die Centralbank in Verbindung bringen wollen mit 
(chen benz des vorliegenden Geſezes, d. b. in Anlehnung an die thatſäch⸗ 

berger Stande. Ganz dieſelbe Anſchauung hat aber auch der Abg. Bam⸗ 

Finan bier vertreten und es ift mir ganz unerklärlich, wie der preußiſche 
nixen intnifter das Entgegengeſetzte annehmen und ihm die Tendenz fuppo: 
polbant hen” er wolle alle it dee unterdrügt und eine reine Monos 
1 rgeſtellt willen. Mit dem Wort Monopol wird offenbar Mißbrauch 


Abſchluß des Betrages die Verhältniſſe zwiſchen den Bankantheils⸗Inhabern 
und der preußiſchen Regierung ſehr wohl verändert werden zum Vortheile 
des preußiſchen Staates. Denn es iſt nicht nöthig, daß die Bankantheils⸗ 
Inhaber juſt unbegrenzt Dividenden bis zu 12, 14 oder gar 20 Procent 
ziehen wollen. Ich habe mehrfach mit Kaufleuten und Bankantheils⸗Inhabern 
5 die wohl mit ſich zu Rathe gegangen, ob fie das Papier verkaufen 
ollten, und als fie ſich erkundigt batten und die Gefährdungen von beiden 
Seiten hörten, zuletzt zu dem Entſchluſſe kamen, daß, wenn die Bankakte auch 
nur ſo geregelt würde, daß ſie ſpäter nur 8 Procent erhalten, es ſich doch 
nicht lohnen würde, das Papier zu verkaufen; und dieſe Herren ſind gewiß 
gerade ſo gute Rechner, wie irgend ein Finanzmann. Wenn aber wirklich 
bei der Entſchädigung ein Ausfall von irgend welcher für einen Staat doch 
immerhin nicht ſo bedeutenden Summe für Preußen eintreten ſollte, nun, 
Preußen hat wirklich ſchon ſo viel für das Reich gethan — wenn Sie bei⸗ 
ſpielsweiſe beim Invalidenfonds die Differenz anſehen, was von Preußen 
und was vom übrigen Deutſchland an Invaliden geſtellt worden iſt — daß, 
wo ſo viel Blut zu Gunſten der allgemeinen Einheit Deutſchlands in die 


ſchen Bank auf der von uns befürworteten Grundlage zumal mit dem Zu⸗ 
jag einer billigen Entſchädigung ſicherlich die Zuſtimmung einer großen Mehr⸗ 
heit finden ſelbſt dann, wenn Preußen zunächſt einen Ausfall in feinem Ges 
winnantheil erleiden ſollte. Es blieben dann nur noch die andern deutſchen 
Regierungen übrig. Aber wenn wir erſt ſo weit ſind, daß wir wiſſen, das Hin⸗ 
derniß liegt allein bei den anderen deutſchen Regierungen, dann haben wir 
unſere Sache ſchon ſo gut wie gewonnen. Was ich an dieſer Vorlage für 
jo ſehr bedauerlich halte, ift, daß ſie uns in Dingen, in denen es ſich um 
die Einheit des Reiches, um Förderung der Verkehrseinheit handelt, nicht die 
Leitung der preußiſchen Regierung bietet, daß die preußiſche Regierung ein⸗ 
e bat, particulariſtiſche Gelüſte noch mit Entſchädigung abzufinden, 

$ tritt dies in beſonderem Maße Baiern gegenüber hervor, welchem das 
Recht einer größeren Notenemiſſion gegeben wird, und zwar auf Anlage der 
Rechnung nach der. Kopfzahl. Darf denn wirllich bei Erwägung der Aus: 
gabe von Banknoten die Kopfzahl entſcheidend ſein? Das iſt ein Moment, 
welches die Sache äußerlich deckt, aber nicht innerlich. Aber ich tadle das 
ganze Princip, daß man auf dieſe Einzelabfindung eingegangen iſt. Das 
nenne ich eine particulariſtiſche Politik, die uns in allen Punkten mehr eine 
zerſetzende Kraft als eine vereinigende einführi und wenn irgend wo eine 


zu machen, bei welchem Sie jetzt ſchon in Ausſicht nehmen, daß es nur 
wenige Jahre Giltigkeit haben ſoll. i 
Nachdem uns das Loos zugefallen ijt, das deutſche Reich aufzurichten, 


müſſen wir uns auch gefallen laſſen, daß wir in allen unſeren perſönlichen, 


geſetzgeberiſchen und öffentlichen Verhältniſſen ſehr lebhafte Erſchütterungen 
erfahren und unter Umſtänden dieſen unendlichen Vortheilen gegenüber auch 
Nachtheile, welche vergänglicher Natur ſind. Aber häufen wir nicht ſelbſt 
untergeordneter Geſichtspunkte wegen dieſe Opfer! Reguliren wir unſere 
Bankverhaͤltniſſe doch jo, daß endlich ein Definitivum vorhanden ijt. Zwei 
Monate etwa dürften hinreichen, um alle ischen e Factoren zu gewinnen 
und ſelbſt ein förmliches Votum des preußiſchen Landtages herbeizuführen. 
Und wenn man, nachdem dieſes Geſetz bei uns vollitäneig, abgeschlossen ift, 
uns, um das Geſetz zu Stande 1 bringen, auch auf ein oder zwei Tage zu 
einer dritten Leſung einberufen ſollte, ſo würden gewiß alle Mitglieder des 
Hauſes gern die Reiſe machen. Ich halte mich an das gute engliſche Sprich⸗ 
wort: „Wo ein Wille vorhanden — ich meine einen kräftigen Willen — iſt 


zwölf Jahre in dem Leben eines eben neu und kräftig ſich entfaltenden 
Reiches bedeuten, brauche ich wohl nicht erſt zu ſagen. Ich kann nicht leug 
nen, daß ich in dem Wege, den dieſe Vorlage eingeſchlagen bat, den Mangel 
einer feſt zuſammenhaltenden Reichsfinanzpolitik gefunden habe, nicht durch 
die Schuld der Perſonen, ſondern der Umſtände, daß die Mitglieder des 
Bundesrathes und die Vertreter der Regierungen ſtillſchweigend nebeneinan⸗ 
der hergehen und wichtige Fragen der Reichspolitik gar nicht discutiren. 


die Entſcheidung aus den Händen gegeben. (Sehr ‚tal Und was je 


Hat doch ſelbſt der alte Bundesrath mindeſtens über die Sache discutirt; er 


iſt zwar nie fertig geworden, während hier Anregungen ſchon der Anfang 
der Löſung der Aufgabe find; um fo wichtiger ijt allo die Pflicht eine An⸗ 
regung zu geben, welche zur richtigen Löſung führen muß. 0 
Vor Allem darf ſich die Erkenntniß des Zettelbankweſens niemals von 
der hoͤchſten Hoheit des Staatsbegrifja loslöſen, der im Reiche das Reich if. 
Jetzt haben wir auseinanderſtrebende Geldoperationen. Wenn ich richtig 
unterrichtet bin, wird eine Oeldoperajion von der preußiſchen Regierung in 
Verbindung mit der Seehandlung betrieben, eine andere Finanzpolitik wird 
8 von den Vertretern des Reiches im Reichskanzleramte mit den 
eldern des Reiches und eine dritte Politik treibt die Preußiſche Bank. 
Das find alſo drei vollig neben einander gehende große Geldinſtitute, drei 


ch halte 


eine 
feſte Contingentirung gekommen? Einfach, weil dieſelbe den kleinen Banken 
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in feiner Kaſſe Geld 


nicht danach ftreben, eine Inſtitution 1 erhalten, welche alles dies in ſich 
concentriren kann, ein Reichsfinanzminiſterium, eine Reichsverwaltung, cine 
Reichsbank, welche die Kräfte des ganzen Reiches zuſammenzufaſſen weiß? 
Nach meiner Meinung darf weder dir preußiſche Regierung noch das Reich 
Kam: die Gelder müſſen fih dahin ſammeln, wohin 
fe gehören. Nach meiner Ueberzeugnung wird es, ſobald wir eine Reichs⸗ 
ant haben, ſofort in Belracht P ziehen fein, daß dieſelbe die Verwaltung 
übernimmt, ſowohl für das Reich, wie für jeden Staat, der bei ihr ein Conto 
führen will, wie dies in England der Fall iſt. 1 
Alle ſolche Gedanken koͤnnen Sie an eine Reichsbank anknüpfen; Sie 
erſetzen ſie aber niemals, wenn Sie eine Preußiſche Bank als Centralbank 
für ſich beſtehen laſſen. Befreien wir uns von dieſen Feſſeln ſo ſchnell als 
möglich. An eine Commiſſion muß die Vorlage verwieſen werden, weil ſehr 
viele Einzelheiten der gründlichſten Erwägung bedürfen. Schließen wir aber 
die erſte Berathung fo ab, daß die Regierung Klarheit erhält, auf welcher 
Grundlage ſie eine Verſtändigung mit dem Reichstage erzielen kann, und 
dann werden wir dieſe Frage — eine der wichtigſten, welche gegenwärtig 
das deutſche Reich beſchäftigen und das deutſche Volk angehen — in großen 
Zügen löſen können, in den Zügen einer großen Politik und nicht überall 
behindert werden durch kleine Ziffern und kleine Rückſichten. (Beifall.) 
Abg. Schröder⸗Lippſtadt (Centrum): Der Vorredner hat dem Schatten⸗ 
riß der Reichsbank wenigſtens etwas mehr Leben gegeben, als es bisher ge⸗ 
ſchehen iſt, er hat geſagt, daß die Preußiſche Bank in die Centralbant um⸗ 
gewandelt werden ſoll. Ich kann aber den Verdacht nicht unterdrücken, daß 
dieſe poſitive Erllärung auch wohl den Zweck hatte, dem ſtark erſchütterten 
Standpunki der geſtrigen Rede des Abg. Bamberger wieder aufzuhelfen. 
Warum hält man erſt eine zweiſtündige Rede und läßt den Finanzminiſter 
eben ſo lange reden, und tritt mit einer ſolchen Erklärung erſt heute hervor? 
Rückſichtsvoll mit der Zeit des Reichstages umgehen heißt das jedenfalls 


znaicht. Ich will die Sache nicht auf das Feld der boden Reichspolitik fpielen, 


wie die Abgg. Lasker und Bamberger es gethan haben, ſondern ſie nur vom 
wirthſchaftlichen Standpunkte aus betrachten. Die poa beabſichtigt 
zunächſt eine erhebliche Verminderung des ungedeckten Notenumlaufes durch 
Einführung einer Steuer von 5 Procent, ſobald derſelbe eine gewiſſe Summe 
überſteigt. In Wirklichkeit wird eine ſolche Steuer der Reichskaſſe gar nicht 
Ben denn der Umlauf ungedeckter Noten wird fid bald auf die in Aus: 
t genommenen 300 Millionen Mark beſchränken. In den Jahren 1867 
bis 1869 betrug der durchſchnittliche Umlauf ET owen Noten 683 
Millionen Mark. Wenn dieſer Betrag auf 300 Millionen reducirt wird 
und ſomit 338 Millionen Mark verſchwinden, fo wird bei einem Zins⸗ 
uße von 5 Procent dem Lande eine Steuer von 18 bis 19 Millionen 
ark jährlich erſpart. Es wird aber noch mebr erſpart, denn die Banken 
betrauten zur Erleichterung ihrer Arbeit „feine“ Häuſer mit ihrer Vertre⸗ 
tung und die gaben die Eredite an kleinere Geſchäftsmänner weiter unter 
Abzug einer Proviſion; veranſchlagen wir dieſe auf 4 Procent, fo macht 
das im Jahre bei einem viermaligen Umſchlage 1 Procent. Auch dieſe 
Steuer wird dem Lande erſpart bleiben. Durch eine ſolche Einſchränkung 
des Notenumlaufes wird nicht etwa die Induſtrie in ihrem Credit beſchränkt, 
ſondern der Credit wird dadurch auf dasjenige Maß zurückgeführt, welches 
gar nicht überſchritten werden darf, ohne ſolche Kataſtrophen herbeizuführen, 
wie fie augenblicklich noch deſtehen. a 
Dieſer übermäßige Credit, der lediglich auf eingebildeten Werthen beruht, 
iſt die Urſache, warum von Zeit zu Zeit in ſo akuter Weiſe Handelscalami⸗ 
täten bei uns auftreten. Es iſt eine Redensart, daß die Induſtrie um fe 
mehr ſchaffen kann, je mehr Credit fie hat. Die Induſtrie kann nicht mehr 
ſchaffen, als confumirt wird; die Conſumtion ift die richtige Begrenzung der 
roduction; der übermäßige Credit iſt nur ein Anreiz zur Speculation. 
ie gis der Vetricds-Capitalien auf das baar vorhandene Geld 
ift eine wirthſchaftliche Nothwendigkeit, mit der wir in dieſem Gefebe den 
nfang machen müſſen, ohne uns durch hohe Reichspolitik und Principien⸗ 
reiteret davon abhalten zu laſſen. Ich kann es nicht unterlaſſen, auf die 
ſchwankende Haltung des Abgeordneten Lasker aufmertfam zu machen. Als 
es ſich im preußiſchen Abgeordnetenhauſe darum handelte, ob man den ge⸗ 
heimen Preßfonds bewilligen folle, hat der Abgeordnete Lasker trotz der be: 
rühmten Rede des Abgeordneten Richter erklärt, der Theorie nach ſollte man 
den Fonds nicht bewilligen, aber aus practiſchen Gründen, um jede Verſtim⸗ 


mung mit der Miniſterbank zu vermeiden, ſtimmte er mit einem großen Theil 


ſeiner Fraction für den Fonds. Heute macht er es umgekehrt. Er bält die 


indirecte Contingentirung für überaus practiſch, aber principiell beſteht er 


doch auf einer Reichsbank. Der Zuſtand in Deutſchland hat ſich in letzter 

eit bedeutend verſchlechtert; die rapide in die Höhe gegangenen Arbeitslöhne 
a in letzter Zeit wieder gefallen, die Preiſe der Lebensmittel aber find 
auf der früheren Höhe geblieben; daraus iſt all das ſociale Elend entſtanden, 
welches wir in Deutſchland ſehen. Eine ſolche große Creditgewährung über 
das Baarvermögen des Landes hinaus, verleitet die Induſtrie zur Specula⸗ 
tion. pe kenne Eiſenhütten, welche den zeitweiligen hohen Preis von 
70 Silbergroſchen pro Gentner Roheiſen für einen dauernden hielten, der 
ſogar noch der Steigerung fähig wäre. Sie häuften ihre Producte auf und 
* jetzt bei einem niedrigen Preiſe von 40—50 Silbergroſchen die Pro: 
duction von 1—1½ Jahren boch verpfändet auf dem Sale; fie haben ihre 


Arbeiter entlaſſen muͤſſen, und dadurch iſt wieder das ſociale Elend herein⸗ 


fo daß die Beſorgni 


ebrochen. y : 
2 Beer ungünſtige Handelsbilanz hat ſchon einen Goldabfluß herbeigeführt, 
ß erweckt wird, ob wir nicht erſt dann zur reinen Gold⸗ 
währung verlangen, wenn unſer letztes Goloſtück über die area desen 
iſt. Wir können unſern Credit nur durch Arheitſamkeit und Sparſamkeit 
vermehren; die Franzoſen ſind ſeit dem letzten Kriege ſparſamer geworden 
und der Grofentgel ijt verſchwundan; bei uns dagegen Ae ich in eh 
Zeit ver Größenkitzel; keiner will mehr 2 viel arbeiten als früher; wir haben 
die Beamten vermehren mülſſen, wir haben uns auf koloſſale Unternehmun⸗ 
en eingelaſſen, ich erinnere nur an den Kulturkampf, von dem der Abg. 

öwe gefagt hat, daß es uns beſchieden ſei, ihn für die ganze aaa 
durchzuführen. Ja, meine Herren, ich danke für die Beſcheerung, das. toftet 
uns Arbeit, Zeit und Geld. Ich bin der Anſicht, daß wir in nächſter Zeit 
den ungedeckten Notenlauf noch weiter reduciren müſſen. Wenn die Natio⸗ 
nalzeitung“, für die ich mich beſonders intereſſire, weil der Abg. Lasker nur 
dieſe Zeitung lieſt, neulich in einem Artikel über das Bankgeſetz geſagt hat, 
ſie wolle von der franzöſiſchen Bank und den Franzoſen nichts wiſſen, ſo iſt 
das eine alberne Redensart, die nicht auf objectiver Betrachtung beruht. 
Den Antrag Lasker halte ich für geſchäftsordnungmsäßig unzuläſſig, es iſt 
nicht ſtatthaft, der Commiſſionsberathung von vornherein einen Knebel auf⸗ 
zuſetzen; mit einer Commiſſtons berathung bin ich einverſtanden und beantrage, 
daß die Commiſſion aus 21 Mitgliedern beſtehen ſoll. ; 

Abg. Richter (Hagen): Die Gegner der Reichsbank, zu denen ich gee 
höre, haben in dieſer Debatte einen ſchweren Stand. Wir Denen uns in 
einer ſtark centraliſtiſchen Strömung; aber gerade weil dieſe ſo ſtark iſt, ſollte 
man ſich ihr doch nicht ſo kritiklos hingeben, das könnte für die Weiterent⸗ 
widelung unſerer Zustände ſehr verhängnißvoll werden. Wenn das allge⸗ 
mein werden ſollte, daß man eine Inſtitution ſchon darum verwirft, weil ſie 
ſich nicht an das Reich anlehnt und wie das geſtern von Herrn Bamberger 

eſchah, jede Inſtitution unbeſehen annehmen will, die unter der Firma des 

eichs ſich bei uns einführt, dann find wir in der That nicht mehr fern da: 
von, daß ſich der Reichsenthuſiasmus in einen Reichsfanatismus verwandelt. 
In einer ſolchen Stimmung iſt man denn ja auch glücklich ſchon ſoweit ge⸗ 
diehen, daß ſelbſt das Alterego des Reichskanzlers, ſein nächſter Vertrauens⸗ 
mann in der preußiſchen Regierung laum dem Schickſal entgehen konnte, als 
ein verſchämter Partikulariſt, um nicht zu ſagen: als bang e ange: 
feben zu werden. (Heiterkeit.) Ja ſelbſt das Reichskanzleramt kommt halo: 
wegs in den Verdacht. Hat nicht Herr Bamberger geſtern mit einem Appell 
an den Reichskanzler geſchloſſeu, er möge doch zuſehen, daß der Präſident 
des Reichskanzleramts im Bunde mit dem preußiſchen Finanzminiſter nicht 
die nationale Politik durchkreuze. Ich meinerſeits habe in dem preußiſchen 
Finanzminiſter, was die Verhältniſſe Preußens zum deutſchen Reiche betrifit, 
einen ſolchen ſiscaliſchen Sinn, wie er ihm vorgeworfen wird, noch nicht be⸗ 
merkt. Ich erinnere an die Art, wie die franzöſiſche Kriegsentſchädigung zur 
Vertheilung gekommen iſt, an die Grundſätze, die Platz gegriffen haben im 
Verhältniß der norddeutſchen Staaten + einander, ich erinnere an die Art, 
wie die Rechtsverhältniſſe über das Reichseigenthum geordnet worden find 
— wenn die anderen Regierungen in ſolchen Fällen fo wenig Partikularis⸗ 
mus und ſiscaliſchen Sinn gezeigt hätten, wie die preußiſche, dann würden 
viele ver Verhandlungen raſcher, als es geſchehen, zum Abſchluſſe gelangt 


ein. 
Dennoch babe ich die preußiſche Regierung erſt von dem gebörten Vor⸗ 
wurfe freigeſprochen, nachdem ich mich an der Hand einer nüchternen Rech⸗ 
nung übergengt babe, daß die Anklage gegenſtandlos ijt. Man kann doch 
nicht partikulariſtiſcher fein, als das lucrum cessans, um das es ſich dabei 
andeln ſoll, groß ijt, und gerade über die Größe des Gewinnes, den 
reußen im nächſten Jahre aus feiner Bank ma wird, ſcheinen mir über: 
triebene Vorſtellungen zu herrſchen. Es iſt wahr, der preußiſche Staat hat 
in den letzten Jahren einen großen Gewinn, im Durchſchnitt der letzten 5 
abre 2½ Millionen Thaler aus der Bank gezogen. Ein großer Theil des 
ewinnes rührt aber nicht aus dem Notengeſchäft, ſondern aus dem Gut⸗ 


ein folder Zuſtaud haltbar? Miren Sie 
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baben aus ber pre 100 8 q her; das waren im Durch: 
schnitte des hie 1873 83 Millionen Thaler, im Jahre vorher 23 Millionen 
Thaler geweſen. Der Abg. Lasker hat it» ſchon die Epentualität in 
das Auge gefaßt, daß eine Reichsbank die Kaſſengeſchäfte für das Reich 
führen müſſe, allein dabei überſehen, daß unter normalen Verhältniſſen das 
Reich kaum eine Kaſſenverwaltung hat. Die Einnahmen aus den Zöllen 
und Verbrauchsſteuern werden von den einzelnen Staaten erhoben, die auch 
vorweg die pg pe für Militär und Marine beftreiten. Selbſt die Ma: 
tricularbeiträge fließen nicht in die Reichskaſſe, ſondern werden zum großen 
Theil compenſirt. Das Reich hat darum nicht einmal eine Reichs hauptkaſſe, 
ſondern feine Geſchäfte werden durch die preußiſche Generalſtaatskaſſe wahr⸗ 
genommen. Ziehen Sie feruer die Zinſen des preußiſchen Einlagekapitals 
und den Nutzen in Betracht, den die Bank lediglich auf Grund der preußiſchen 
Geſetzgebung aus dem Depoſitengeſchäft bat und der mit der neuen Vor⸗ 
mundſchaftsordnung zum Theil wegfallen wird, fo würde ji nach Abzug 
alles der Gewinn ſchon auf eine Million ermäßigen. Davon kommt no 
die Hälfte der neuen Reichsſteuer von 600,000 Thaler in Abzug. 

Wenn Preußen particulariſtiſch iſt, kann ſein Particularismus nur ein 
% Particularismus fein, denn mit 7 participirt es an den Reichseinnahmen 
und trägt es zu den Reichsausgaben bei. Es handelt ſich ſomit für Preu⸗ 
ßen höchſtens um einen Verluſt von 2: bis 300,000 Thlr. Nun hat die 
preußiſche Regierung der preußiſchen Staatskaſſe ſchon freiwillig einen Ver⸗ 
luſt zugefügt, indem ſie ſich mit der einprocentigen Notenſteuer einverſtanden 
erklärt. Kann man daher annehmen, daß ſie nicht auch auf einen geringen 
Gewinn verzichten würde, wenn dies die Vorausſetzung einer von ihr für 
richtig erkannten Bantpolitit fein würde? Herr Abg. Bamberger ſagte, 
Preußen wolle ein Präcipuum und man wolle ihm das geben, wenn das 
preußiſche Ehrgefühl ſich nicht weigere, ein Präcipuum anzunehmen. So 
liegt die Frage gar nicht, ſondern vielmehr ſo, ob Preußen allein unter den 
vielen deutſchen Staaten auf ein Präcipuum verzichten ſoll. Nicht blos 
Preußen, ſondern auch viele andere deutſche Staaten erheben von dem No⸗ 
tengeſchäft in ihren Grenzen ein Präcipuum. Der preußiſche Staat bezieht 
auch ſeinen Gewinn aus der Bank nicht umſonſt, er muß die Noten der 
Bank an feinen Staatskaſſen annehmen. Unter gewöhnlichen Verhältniſſen 
haben wir Vortheil davon, wenn die Noten der preußiſchen Bank auch außer⸗ 
halb Preußens umlaufen; entſteht aber eine Kriſis, dann ſtrömen alle dieſe 
Noten an die preußiſche Staatskaſſe zurück und die Garantie des preußiſchen 
Staates für die preußiſchen Noten wird eine Wirklichkeit. Ich würde es 
vt ha für eine weſentliche Kräftigung der Solidität der preußiſchen Finanzen 
halten, wenn dieſes Riſico nicht mehr von Preußen allein, ſondern vom 
ganzen deutſchen Reiche getragen wird. 
er geringe, Preußen dafür entgehende Gewinn würde dagegen gar nicht 
in Betracht kommen. Als es ſich 1865 im preußiſchen Abgeordnetenhauſe darum 
sont die Regierung zu ermächtigen, Filialen der preußiihen Bank außer: 
alb der preußiſchen Grenzen zu errichten, da gehörte der Herr Abg. v. d. Heidt, da⸗ 
mals nicht Finanzminiſter zur Oppoſttion, weil ihm die Vortheile erner ſolchen 
Ausdehnung geringer ſchienen, als die Verme rung des Riſicos der preußiſchen 
Stagtskaſſe. M. H., wenn ich gegen die Reichsbank bin, fo iſt es nicht aus 
Vorliebe für die preußiſche Bank als ſolche, ſondern weil ich die preußiſche 
Bank auf ihrer heutigen Grundlage nicht für ein rationelles Inſtitut halte. 
Allerdings iſt es der Standpunkt der liberalen Partei im preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe in den 50er Jahren und der Majorität im Jahre 1865 ge: 
weſen, der dazu führte, die Vorlage der Regierung, wonach Filialen im Aus⸗ 
lande errichtet werden dürfen, abzulehnen. Und dieſen Standpunkt hal te ich 
auch heute für den face Der Abg. Waldeck nahm 1865 eine andere 
Stellung ein, als die 77 einer Parteigenoſſen; Waldeck's Gedächtniß 
in Ehren, aber ich weiß nicht, ob der Herr Abg. Laskee bereit iſt, in wirth⸗ 
ſchaftlichen Fragen auch ſonſt überall Waldeck als Autorität anzuerkennen. 
Waldeck war z. B. bis zuletzt ein Gegner der Hypothekenreform. Ja ſelbſt 
in der Bankfrage kann ſich Herr Lasker nicht vollſtändig auf Waldeck beru⸗ 
fen, denn aus der damaligen Rede Waldecks geht nichts weniger als eine 
Befreundung mit dem vom Herrn Lasker adoptirten ade der Contingen⸗ 
tirung hervor. Wir befinden uns heute auf dem Gebiete der vollswirth⸗ 
ſchaftlichen Geſetzgebung in einer, ich will nicht ſagen reactionáren, aber doch 
in einer Strömung, die gegen freiheitliche Principien reagirt. Die Mißſtände, 
die infolge des Krieges und ſriner Nachwirkungen entſtanden find, ſchiebt man 
pete CAS den freiheitlichen Geſetzen in die Schuhe, die vor dem Kriege er: 
aſſen ſind. 
Man iſt jetzt wieder ſehr geneigt, zur Bevormundung des Staates zu 
reifen und Staatsanſtalten an Stelle der Privatinduſtrie berauftetlen, Diefe 
trömung führt im Eiſenbahnweſen zum großen Staatseiſenbahnnetz, hier 
tritt ſie auf dem Gebiete des Vaulweſens berbor und empfiehlt große Cen⸗ 
tral⸗Banken. Ich bedauere, daß der Herr Abg. Lasker in ſeinen Vorſchlägen 
zur Geſetzgebung dieſer gegenwärtig geltenden Strömung ſich mehr anſchließt, 
als ich wuͤnſchen muß bei der Autorität, die feine Meinung in allen Fragen 
hat. Geſtatten Sie mir, von dem früher von der liberalen Partei geſchloſſen 
vertretenen Standpunkt aus die Thätigkeit eines ſolchen Central⸗Inſtituts, 
wie es die Preußiſche Bank iſt, etwas kritiſch ins Auge zu faſſen. Die Preu⸗ 
ßiſche Bank treibt alſo Geſchäfte, indem ſie Wechſel ankauft und dafür Bank⸗ 
noten ausgiebt. Bei dieſem Ankauf von Wechſeln iſt ſie eine weſentliche 
Stütze des Großhandels und der Großinduſtrie. Die Preußiſche Bank ſchafft 
nicht neue Capitalien, ſie wirkt nur für die Vertheilung des vorhandenen 
Capitals. Dabei aber kann ſie einer Klaſſe von Bürgern nicht billiges Ca⸗ 
pital ſchaffen, ohne es für die anderen Klaſſen zu vertheuern. (Sehr richtig!) 
Die mitunter auftretenden Klagen, daß die Preußische Bank weſentlich die 
Notablen der Großindustrie und des Großhandels begünſtige, find nur inſo⸗ 
weit unberechtigt, als ſie von der Bank etwas perlangen, was dieſelbe ihrer 
ganzen Natur mach nicht geben kann; denn dieſe Bank kann auf individuelle 
Creditwürdigkeit keine Rückſicht nehmen, ſondern nur denen Credit geben, die 
notoriſch creditwiirdig find, d. h. den Notablen des Handels und der In: 
duſtrie. In dem Maße alſo, wie Sie ein Bankweſen centralifiren, muß die 
Creditliſte eingeſchränkt werden, weil ſich ſonſt die Credit⸗Gewährung nicht 
mehr von einem Punkte controliren läßt. Herr Bamberger hat ſich geſtern 
auf das Urtheil des Handelsſtandes berufen. Mir imponirt in dieſer Frage 
nichts weniger als dieſes Urtheil, am allerwenigſten das Urtheil des Deut⸗ 
ſchen Handelstages, denn der iſt nichts weiter als die organiſirte Vertretung 
des Großhandels und der Großinduſtrie. A E 
m Jahre 1865 fagte der Abg. v. Unruh im preußiſchen Abgeorbneten: 
bauje: Wenn Sie bei einem neu zu errichtenden Credit⸗Inſtitüt auf das 
Urtheil und die Abſtimmung oder der Geſchäftswelt hinweiſen, fo kommt mir 
das gerade ſo vor, als wenn Sie in einer Geſellſchaft, die bei ſehr gutem 
Appetit ijt, zu fpáter Mittagsſtunde darüber abſtimmen laſſen, ob fie diniren 
wollen. Die Geſchäftswelt hat ja ein ganz ſpecifiſches Intereſſe daran, daß 
mehr Credit⸗Inſtitute entſtehen, die unter billigen Bedingungen arbeiten. Es 
ſchwärmt jetzt mancher, namentlich außerhalb Preußeus, für eine Reichsbank, 
weil er meint, daß auch für ihn perſönlich dabei etwas abfallen möchte. 
Aber wenn man namentlich in Süddeutſchland erſt nähere Bekanntſchaft mit 
den Einrichtungen der preußiſchen Bank gemacht haben wird, dann wird man 
finden, daß es bei der Einrichtung und Handhabung der Creditliſte oft ſehr 
ungemüthlich zugeht. Die preußiſche Bank hat als Central⸗Inſtitut die Wir⸗ 
kung, daß ſie einen gleichen Discontoſatz im Lande hervorbringt. Wenn 
man aber künſtlich dieſen gleichen Disconto Den will, obwohl die 
natürlichen Vorausſetzungen des Disconto's landſchaftlich verſchieden ſind, ſo 
halte ich das für eine eben ſo falſche Politik wie die Schutzpolitik im Ver⸗ 
hältniß der einzelnen Staaten zu einander falſch iſt. Herr Bamberger meint, 
alle großen und intelligenten Nationen haben ſolche Inſtitute. Meine Herren, 
feine einzige Nation hat ein ſolches Inſtitut wie die preußiſche Bank. Ver: 
gleichen Sie nur die preußiſche Bank mit der franzöſiſchen. Dieſe hat gar 
keine Filiale, die engliſche nur 10, die preußiſche aber mehr als 1 Die 
Felge unſeres Netzes von Filialen iſt die, daß überhaupt das Bankweſen im 
ande ſich nicht ſo entwickelt, wie es ſich anderwärts entwickelt hat. Unter 
der Concurrenz der preußiſchen Bank leidet die Entwickelung des Bankweſens 
in Preußen überhaupt. Wenn ſich die Banken in der letzten Zeit ſo viel 
mit Gründungen und Effectengeſchäften abgegeben haben, ſo kommt das 
daher, daß fie aus dem Discontogeſchäſt durch die übermächtige preußiſche 
Bank hinausgedrängt ſind. ] y . 1 ; 
Was heißt es denn überhaupt, wir wollen eine Reichsbank? Eine Reichs⸗ 
bank, wie ſie England beſitzt, iſt die CA e Preußiſche Bank ſchon. 
Denn einmal beſchränkt die engliſche Bank ihre Wirkſamkeit faſt ganz auf 
London. Dann dürfen ja die Noten der preußiſchen Bank ſchon in ganz 
Deutſchland umlaufen. Der Unterſchied zwiſchen Ihrer Reichsbank und 
dieſem Geſetz beſteht nur darin, ob Filialen der Preußiſchen Bank auch in 
denjenigen Staaten gegründet werden, wo ſie bisher nicht geweſen ſind. 
Man fagt nun, der Verkehr bedarf eines großen einheitlichen Circulatiens⸗ 
mittels, das die Stelle von Geld vertritt und überall angenommen werden 
kann. Der Abg. Bamberger ſagt, die Banknote muß wie Geld ſein. Nun, 
m. H., eine Banknote machen Sie nicht zu Geld, wenn auch der Herr Reichs⸗ 
kanzler ſelbſt darauf ſchriebe, daß die Banknote Geld ſein oll. Sollte man 
das wirklich jemals glauben, ſo würde man bei jeder Kriſis um ſo jäher 
enttäuſcht werden. Man rühmt der Preußiſchen Bank nach, daß ſie 1866 
und 1870 den Handelsſtand fo weſentlich unterſtützt habe, daß er um fo 
leichter die Kriegsverwirrung ertragen konnte. Dafür hat ſich der Handels⸗ 
land weniger bei dem Directorium der Preußiſchen Bank, als bei dem 
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preußiſchen Generalſtabe zu bedanken. Ohne die raſchen und durchgreifenden 
Erfolge des preußiſchen Heeres würde der ee Bant ee liberate 
Creditgewährung ſehr ſchwer bekommen fein. (Sehr richtig!) Wenn eine 
Staatsmacht ſiegreich ijt, kann fie nicht allein die finanzielle Ordnung des 
Staats aufrechterhalten, ſondern außerdem den Handelsſtand unterſtützen. 
Wenn ſie aber Niederlagen erleidet, dann bekommen wir ein anderes Bild. 
Die franzöſiſche Bank it vor dem Kriege mindeſtens ebenſo ſolide verwaltet 
geweſen, wie die preußiſche, ſie hat viel größere Deckungsmittel, wenn ich 
nicht irre, deren 70 Procent gehabt, und gleichwohl hat ſie unmittelbar nach 
der eee Wörth, noch vor der Eniſcheidung von Metz, ihre Zahlun⸗ 
gen eingeſtellt. 

Der Abg. Bamberger rühmt ihre guten Dienſte bei der Zahlung de 
Milliarden, aber wenn man ſeine Schulden nicht zu bezahlen Waal, ‘ft 65 
ſehr leicht, gegen Dritte freigcbig zu ſein. Herr Bamberger ſcheint die Zah⸗ 
lungseinſtellung einer Centralbank während eines Krieges als etwas Nor⸗ 
males anzuſehen, damit Gold für den fpáteren Gebrauch der Regierung res 
ſervirt werde; ich aber kann mir nichts Schlimmeres denken, als wenn ein⸗ 
mal zu den Schreckniſſen des Krieges noch der Zwangscours und Papier⸗ 
währung in Deutſchland träte. In Preußen hatten wir noch lebhaft die 
Zuftände der Befreiungskriege in der Erinnerung, wo die Kaſſenſcheine bis 
zu einem Courswerth von 22 geſunken waren, als 1866 mobil gemacht wurde. 
Ich erinnere mich ſehr wohl eines Tages im Mai 1866, wo 10 in der Jäger⸗ 
ſtraße dem Schauſpiel eines Sturmes auf die Bank zuſah. Alles ſchlepple 
Silberſäcke heraus, und das ganze Perſonal war aufgeboten, um zu zählen. 
Daß alsbald wieder eine Wendung eintrat, verdankten wir den raſchen 
Siegen der Armee. Man ſagt, daß eine große Centralbank nothwendig ſei, 
um die Goldwährung durchzuführen. Ich kann mir wohl denken, daß dazu 
es nothwendig iſt, den Notenumlauf in Deutſchland zu contingentiren, ich 
kann aber nicht einſehen, daß es dazu nöthig ſei, eine Centralbank einzu⸗ 
richten. Mir ſcheint die Meinung, daß man durch eine Centralbank den 
Geldverkehr beberrſchen könne, eben fo irrig, als die Meinung, daß ein 
I den Getreidehandel, die Aus: und Einfuhr von Getreide regu⸗ 
iren könne. 

Man verweiſt uns auf die Bank von England; dieſelbe aber iſt etwas 
ganz anderes, als die preußiſche Bank und die Centralbank, fie ſtützt ſich 
auf ein ſehr entwickeltes Bankweſen im Lande, auf ein ſehr entwickeltes De⸗ 
EA per und Chediyitem, das wir niemals bekommen werden, da die 

ilialen der preußiſchen Bank eine ſolche Entwickelung des Bankweſens in 
den Provinzen unmöglich machen. Nur auf Grund ſolcher Entwickelung des 
freien Bankweſens iſt es möglich, daß die engliſche Bank gewiſſermaßen die 
Kaſſe des ganzen Landes iſt. Aber, wenn Sie die Engländer felbft hören, 
ſo werden ſie Ihnen ſagen, daß auch die engliſche Bank gar nicht die Macht 
und Bedeutung hat, den Geldverkehr des Landes zu regulire. Der frühere 
Bankgouverneur Hanley ſagt in einer Schrift über die engliſche Bank, daß 
viele Leute irrthümlich panties, die Bank von England habe die Macht, den 
Disconto niedrig zu halten und andererfeits für die Sicherheit des Geld⸗ 
marktes dadurch zu ſorgen, daß ſie die Anforderungen von Geld, welche der 
Verkehr ſtellt, durch Erhöhung des Discontoſatzes rechtzeitig beſchränkt —: 
„Der Glaube, fagt er, daß die Bank von England den Zinsfuß regele, ift 
durchaus irrig. Er ſchildert fodann, wie die größere Nachfrage nach Geld 
bei der Bank von England erſt eintritt, wenn die anderen Banken und Ka⸗ 
pitaliſten nicht mehr ſo billig discontiren und wie dann auch die Bank von 
England ihren Discont erhöhen müſſe, weil ihr font alles Geld ſofort ab: 
genommen werde, während der Zinsfuß doch ſteigt. Die Bekanntmachung 
eines beſtimmten Discontoſatzes von Seiten einer ſolchen Bank iſt alſo keine 
Regulirung des Disconto, ſondern eine nachträgliche Acceptirung des Dis⸗ 
contoſatzes, der durch Nachfrage und Angebot beſtimmt würde. Das ſchlägt 
die Ausführung, die darauf geht, eine große Centralbank könne durch Erhö⸗ 
hung des Discontofakes ohne Weiteres die Goldausfuhr hemmen. Wir kön: 
nen uns das Exempel auch in Preußen ſelbſt machen. Im Juli und Auguſt 
r. B. find 20⸗Marklſtücke nicht blos ausgeführt, ſondern auch im Inlande 
eingeſchmolzen worden, was mir ein Einſchmelzer ſelbſt berichtet hat, indem 
er genau vorrechnete, was er dabei verdiene. Dieſe Markſtücke hatte er don 
einer Filiale der Preußiſchen Bank bezogen. 

Herr Michaelis erklärte 1865 als Abgeordneter: „Wenn Sie für die Preu⸗ 
ßiſche Bank Filialen im Auslande begründen, ſo vermehren Sie dadurch die 
Gefahren für Aufrechthaltung der Metallwährung. Denn Sie vermehren die 
Plätze, durch welche in der bequemſten Weiſe das Metall ausgeführt werden 
kann.“ Die Preußiſche Bank war in dieſem Sommer gar nicht im Stande, 
den Disconto gegenüber der Ausfuhr zu erhöhen, weil der Privatdisconto 
auf 2½ bis 3 Procent ſtand, während ſie ſelbſt ſchon 4 Procent forderte. 
§ ung eintreten laſſen, jo würde Niemand von 
ihr Geld gefordert haben. Die Preußiſche Bank iſt erſt zu einer Erhöhun 
gekommen, als der Pripatdisconto nahezu den Satz erreicht hatte, der bisdek 
für die Bank gegolten hatte. Man ſpricht ſo viel von den Wirkungen der 
Preußiſchen Bank während der letzten Jahre. Mir iſt es durchaus zweifel⸗ 
baft, ob die Preußiſche Bank in denſelben mehr genützt oder geſchadet hat. 
1872 vermehrte ſie ihren ungedeckten Notenumlauf um 42 Millionen Thaler, 
wäbrend ſämmtliche Privatbanken denſelben nur um 13 Millionen vermehr⸗ 
ten; erſt im Jahre 1873 fing die Bank zu reagiren an, als von einer Kriſis 
in Wien die erſten Symptome hervortraten. Oh nicht die Preußiſche Bank 
zu Stark reagirte, laſſe ich dahingeſtellt. Es war ſehr leicht für fie wegen des 
karten Zufluſſes aus der Contribution. Ob ſie ſich nicht zu ſtreng in der 
Bewegung des Wechſeldiscontos gezeigt hat, will ich nicht unterſuchen, aber 
das wurde allſeitig wahrgenommen, daß der deutſche Geldmarkt gerade die 
oͤchſte Spannung in Momenten zeigte, wo Frankreich feinen Antheil an der 

ontribution zahlte und der Bank überwies. Die Anſichten über eine Cen⸗ 
tralbank beruhen auf einer Unterſchätzung deſſen, was die Privatbanken 
leiſten, fie beruhen auf dem Glauben an eine gewiſſe Unfehlbarkeit cines. 
Hauptbank⸗Directoriums. Der Abgeordnete Bamberger führt noch mehr in 
ſeiner Broſchüre als in ſeiner geitstgen Rede aus, die Einſicht in einer ſolchen 
Behörde werde geſchärft durch das efühl der ungeheuren Verantwortlichkeit, 
die ſie zu tragen hat, eine Wiederholung des Satzes: „Wem Gott ein Amt 
giebt, dem giebt er auch Verſtand.“ ; 

Wenn das fo einfach wäre, warum dann nicht lieber gleich ben Socials 
Demokraten entgegen kommen und auch andere Zweige der Production cen⸗ 
tralifiren im Großen. Staatsanſtalten? Nein, m. $, das thun wir aus 
dem Grunde nicht, weil wir ſagen, jede büreaukratiſche Weisheit wiegt das 
nicht auf, was beim Privatmann die Concurrenz wiegt, in der er mit ander 
ren Privatperſonen ſteht. Das Gefühl, daß er ſelbſt perſönlich für den. 
Schaden aufkommen muß, der durch feine Handlungsweise eintritt, die 
5 Bank hat aber keine Concurrenz, und eben deshalb fehlt auch die 

ritik gerade der Sachverſtändigſten. Was noch von Concurrenz da ift, wird 
aufhören, wenn aus der Preußiſchen Bank erſt eine Centralbant geworden 
it. Man legt nun noch einen Werth auf die Aufficht des Reichskanzlers 
und des Reichstages über eine ſolche Bank. Herr Bamberger ſagt allerdings, 
wir brauchen einen Reichsfinanzminiſter. Ja, meine Herren, das haben wir 
ſchon ſeit Sieben gejagt und es ijt bei dem Wunſche geblieben; daß aber 
auch ein Reichsfinanzminiſter nicht immer Alles zur Zufriedenheit leiſten 
kann, mag Herr Bamberger daraus erſehen, daß der preußiſche Finanzminiſter 
die Münzfrage ſo wenig zu de Zufriedenheit geleitet hat. Wenn man 
nun noch auf den Reichstag * nehmen will, ſo verſpreche ich mir von 

der Auſſicht des Reichstages über eine Reichsbank gar nichts; ich glaube 
nicht, daß eine 400 köpfige Verſammlung im Stande fei überhaupt zu einer 

Po barge zu kommen und einen Beſchluß zu faſſen. Bevor ein folder zu 

tande kommt, hat der Geldmarkt längſt ein anderes Geſicht bekommen. 

Der Abgeordnete Lasker ſieht aber in der Controlle des Reichstages gerade 
die Spitze feines Syſtems. Nun, meine Herren, davor iſt mir beſonders 
bange, daß der Reichstag künftig die Summe beſtimmt, welche contingentirt 
werden ſoll. Es iſt ja für eine 9 reriſch 
der Bewilligung einer Ziffer Credit zu gewähren und Capital im Lande zu 

enden. e ‘ 
ir Kommen wir zu einer Reichsbank, fo würde es ſchon beißen, wir müſſen 

haber contingentiren, um dieſelbe des Reiches würdig auszuſtatten. Am 

meiſten ma ich Einwirkungen von oben auf die Reichsbank, die nicht ge” 

ſchäftlicher, ſondern politischer Natur find. Vor einigen Jahren hieß es cin 
mal, die preußiſche Bank müſſe ihren Disconto eigentlich erhöhen, unterlafie 

es aber, um in dem Moment, wo Frankreich ſeine Zahlungen leiſte, keinen 
meiſich ver Eindruck zu machen. Ob der Herr Reichskanzler ſich 
wirklich derartig eingemiſcht hat, will ich vollſtändig dahin 
geſtellt fein laſſen. Für mich bewies die SeitungSnadridt nur, wie 
nahe die Beziehungen zwiſchen auswärtiger und Disconto politik liegen kön 
nen, und wie gefährlich es if die Fäden, die einerſeits die Discontopolitib . 
. die auswärtige Politik leiten, in dieſelbe Hand zu legen. E 
Centralbank bringt große Gefahren für den Conſtitutionglismus, fie ermög⸗ 
licht es der Regierung, Geld zu bekommen, ohne die Juſtimmung der Volls⸗ 
vertretung (Redner bezieht ſich auf die geſetzwidrige Anleihe der Sechand“ 
lung im Jahre 1832 für die Regierung. Die Probe auf die Tugend de 
preußiſchen Bank fet noch nicht ernſtlich gemacht, die Regierung habe in ng 
Conflietszeit auch ohne Bank Geld genug gehabt. Bei der Combertitir o 
einer Anleihe im Jahre 1862 habe die preußiſche Bank bei eines nach 
ſicht des Abgeordnetenhauſes geſetzwidrigen Maßregel mitgewirkt. 


5 


Auf den 


Majorität überaus verſühreriſch, blos mit 


Bankausſchuß und deſſen Widerſtandskraft fei nach den damaligen Erfah⸗ 


| 
| 


* 


matiſch verwirrt iſt durch die langjährige Politik der deutſchen Regierung, 
die Privilegienwirt . die Vermengung von Bank: und Staatskredit, die 
Gleichſtellung von Banknoten und Kaſſenſcheinen bei der Annahme an öffent⸗ 
lichen Kaſſen. Das Publikum bedarf daher zunächſt einer beilſamen Kur 


durch Verbannung aller kleinen Apoints, für welche ein Bedürfniß bei der 


— 


nicht in der Richtung, welche der Vorredner wünſcht. 


miniſters gerade entgegengeſetzt. 


— u— P 


ſich vielmehr gegen das Geſetz, für Bankfreiheit U. ſ. w. erklären. 


Goldwähcung nicht mehr vorhanden iſt. Ich möchte aber dieſe Noten nicht 
früher ausſchließen, als bis die Goldwährung wirklich eintritt, denn bis dahin 
bedarf man im Verkehr noch der kleinen Noten, weil man ſich mit dem 
ſchweren Silber nicht ſchleppen will. Sit es nach den geſtrigen Ausführungen 
des Miniſters Champhauſen möglich, die Goldwährung ree 
jo bin auch ich bereit, durch ein Specialgeſetz den Termin für die Einlöſung 
kleiner Noten zu verkürzen. Mehr als ein ſolches Geſetz aber werden wir 
in dieſer Seſſion nicht zu Stande bringen. Eine Majorität iſt bis jetzt nur 
vorhanden für die Negation des Regierungsentwurfes. Wie die Centralbank 
eingerichtet werden ſoll, darüber gehen die Anſichten zwiſchen Lasker, Bam⸗ 
berger und Sonnemann vollſtandig auseinander. i y 5 
Hätte Herr Bamberger geſtern nicht die letzten Ziele ſeiner Bankpolitik 
verhehlt, ſondern wie am Schluſſe ſeiner Crefelder Rede ausgeſprochen, daß 
er die Privatbanken vollſtändig verſchwinden machen und die Einheitsbank 
nicht contingentiren wolle, fo würde ein großer Theil von ſeiner Führerſchaft 
abgefallen ſein. Herr Lasker hat uns zwar heute für Herrn Bamberger 
gutgeſprochen sagt se aber es gehört doch viel Beredtſamleit dazu, glau» 
ben zu machen, Herr Bamberger ſei in dieſen Tagen von allen ſeinen frü⸗ 
beren Grundſätzen zurückgekommen. Sind ihm doch ſelbſt geſtern ſpitze De: 
merkungen gegen den Automaten und den Mechanismus der Contingentirun 
entſchlüpft. Herr Bamberger macht nur den erſten Schritt zur Centralban 
mit Lasker gemeinſam, und denkt, haben wir erſt die Centralbank, ſo wird 
es nicht ſchwer werden die Contingentirung fallen zu machen. Bei dieſer 
Meinungeverſchiedenheit, fürchte ich, wird es der Commiſſion ähnlich gehen, 
wie der Commiſſion für das Reichstagsgebäude. (Heiterkeit.) Man kann 
nicht beſchließen, daß man ausziehen will, wenn man nicht weiß, wohinein 
. Vermeiden wir doch, ein ſolches organiſches Bankgeſetz zu über: 
türzen; führen wir in dieſer Seſſion einen kürzeren Termin file den Aus⸗ 
chluß der Noten ein, ſo haben wir in dieſer Seſſion alles gethan, was der 
ugenblick erfordert. (Sehr richtig!) Sind erſt die kleinen Noten verſchwun⸗ 
den, iſt die Goldwährung eingeführt, fo iſt das Terrain, auf dem wir zu 
bauen haben, ein viel überſichtlicheres. Ich bin überzeugt, die Verſtändi⸗ 
gung, nach welchem Syſtem vie organiſche Bankgeſetzgebung aufzubauen ſein 
wird, iſt dann viel leichter und einfacher. (Beifall.) N 
Fürſt von Bismarck: Der Vorredner hat behauptet, daß ich es ders 
ſucht hätte, aus politiſchen Gründen eine Einwirkung auf die Höhe des Bank⸗ 
disconto's auszuüben; ein ſolcher Verſuch iſt meinerſeits weder bei der Zah⸗ 
lung der Connſichen Kriegscontribution noch ſonſt jemals gemacht worden. 
Abg. Sonnemann: H., die Ausführungen des Herrn Vorredners 
werden ohne Zweifel zur Klärung der Frage beitragen, aber wahrſcheinlich 
Wenn ein ſo finanz⸗ 
sunbiges Mitglied des Hauſes uns verſichert daß der Schaden, welcher 
nn a aus pen Verzicht auf die Preußische Bank erwachſen würde, keines⸗ 
egs ſehr gro 


y fein böchſtens einige hunderttauſend Thaler betragen werde, 
lo tt dieſe Be i 


auptung den n Ausführungen des Herrn Finanz⸗ 
c Wenn Herr Richter uns Ate die Preußiſche 
Bank als eine fo mangelhafte, ſchlecht verwaltete Institution ſchildert, jo 
dürfte er logiſch nicht für die Erhaltung dieſes Inſtitutes laren. 8 er 15 555 
m Uebri: 
gen habe ich allen Anlaß, von pee 1 755 Debatte befriedigt zu ſein. Zu⸗ 
nachſt habe ich mich gefreut, daß die Anhänger der Reichsbank, welche nach 
den Erwartungen Vieler nur ein kleines Häuflein bilden würden, hier be: 
teit3 die große Mehrheit bilden. Dann babe ich auch alles dasjenige ge: 
nden, was ich er über die Stellung des Herrn Finanzminiſters zur 
rage geäußert habe. 
„Der Herr Finanzminiſter hat mit eg: Offenheit erklärt, daß er 
nicht ohne Be Entſchädigung die Preußiſche Bank an das Reich abtreten 


würde; ferner daß die Centralbank bereits vorhanden wäre, indem man ja 


momentan concurrenzfähig iſt, a 


— 


een Jahre lang die Preußiſche Bank die Rolle einer Centralbank ſpielen 
Me. Ich habe dem Münzgeſetze ſeinerzeit in jeder Hinſicht zugeſtimmt und 
dadurch den Beweis ae daß mir jeder Gedanke einer tendenziöſen 
poſition ferne liegt. Ich glaube auch, daß die ziffermäßigen Mittheilun⸗ 
gen, welche die Herrn vom Bundesrathe gemacht haben, geeignet ſind zu be⸗ 
¡ubica allerbings unter der einen Vorausſetzung, daß wir bald eine wirk⸗ 
os Reichsbank bekommen, welche der Münzpolitik auf Schritt und Tritt 
folgt. Denn darüber möge man ſich nicht tauschen, die Gefahren, welche aus 
einer paſſiven Handelsbilanz entſpringen, find noch nicht befeitigt. Dieſe 
efahren find nicht aus der Banknolencirculation entſtanden. Sie find in 
erſter Linie eine Folge des übertriebenen Grundungsſchwindels, wodurch 
unſere Induſtrie aus ihren 27 70 Bahnen herausgeriſſen wurde, und daher 
} 3 früher. Dieſen Zuſtand können wir aber 
am allerwenigſten dadurch verbeſſern, daß wir auf dem Gebiete des Bank⸗ 
weſens herum experimentiren und der Induſtrie den Credit beſchränken. 
Auf dieſem Wege würde unſere Induſtrie moͤglicherweiſe noch mehr gelähmt 
durch die Concurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkte noch mehr herabgemindert 
werden. Das würde aber geſchehen durch Annahme des vorliegenden Bank⸗ 
geſetzentwurfs. i 
Dagegen würden wir durch eine Reichsbank ſicher erreichen die gute Durch⸗ 
brung unſerer Münzwährung, auch eine gedeihliche Löſung der Bantfrage. 
er Anſicht des Herrn Finanzminiſters, daß es beſſer wäre, die kleinen 
oten früher einzulöſen als 1876, trete ich bei. Es würde ſich jedoch dieſer 
weck piel ſicherer erreichen laſſen, wenn das Reich mit der Ausgabe ſeiner 
aſſenſcheine bis 1876 zurüdhielte, und jo lange den Einzelſtaaten und ſeinen 
bereiten Mitteln Vorſchüſſe zur Einlöſung des Staatspapiergeldes machen 


würde. Ich will keine Monopolbank in dem Sinne, daß außer der Reichs⸗ 
a 1865 ank Noten ausgeben dürfe. Das will vielmehr der Entwurf 
a . 


d Ich wünſche vielmehr, daß eine Gruppe von lebensfähigen 
Mittelbanken neben der Neachs band weiter beſtehen bleibe. Die Einheit des 
ankweſens leidet in England nicht darunter, daß mehrere Hundert Privat. 
anken neben der Bank von England eriftiren. Auch in Deutſchland wird 
es gut ſein, wenn der Reichsbank eine Concurrenz in einer Gruppe geſunder 
Mittelbanten gegenüberſtehen würde. Ich habe auch nichts dagegen, wenn 
ie Notenemiſſion der Mittelbanken contingentirt wird. Dagegen würde ich 
bier eine Steuer vom Reinertrage der Steuer vom ungedeckten Notenumlaufe 
dorziehen. Was die Banken der meiſten Staaten betrifft, ſo kann man ja 
in dieſer Hinſicht an den Geſetzentwurf und die ihm zu Grunde liegenden 
Compromiſſe mit Baiern, Würtemberg, Baden, Heilen ꝛc. anknüpfen. Sachſen 
müßten allerdings etwas weiter gehende Conceſſionen gemacht werden, denn 
e rast ig Sachſens in, dieſem Entwurfe ſcheint mir in hohem Maße 
ungerecht zu ſein. 

Wenn der Entwurf aber den verſchiedenen Zettelbanken pro 1876 das 
Todesurtheil geſprochen hat, fo ſollte man ihnen die letzten Jahre der Exiſtenz 
nicht allzuſehr erſchweren, wie man ja einem zum Tode Verurtheilten die 
letzte Mahlzeit reicht (Heiterkeit). Allein es wird in Hinſicht auf Sachſen ein 
Ausweg gefunden werden und die Dresdener Kaufmannſchaft hätte noch nicht 
nöthig gehabt, ihr Votum mit ſchwarzer Einfaſſung zum Zeichen der Trauer 
uns vorzulegen. Ich hoffe, daß fic außer mir noch mehr Mitglieder aus 
verſchiedenen Staaten finden werden, welche bereit find, den Anſprüchen 
Sachſens gerecht zu werden. Hinſichtlich der Centralbank bin ich nicht für 
die Contingentirung. Die Erfahrungen, welche man damit in England ge⸗ 
Macht hat, ſind nicht geeignet, einen ruhigen Beobachter zur Nachahmung 
dieſes Experiments zu animiren. Nach 30 jähriger Erfahrung hat fic) — wie 

yd in ſeinem kürzlich erſchienenen Buche unwiderleglich nachweiſt — heraus: 
pelted, daß vie Bankacte von 1844 weder Kriſen verhindern, noch mildern 
Orne. Wohl aber hat fie die Gefahren im Creditweſen vermehrt, da fie zur 
Folge hat, daß der Zinsfuß jeder Stabilität entbehrt und denſelben häufig 
weit unter das naturgemäße Niveau herabdrückt, ihn dagegen zu anderen 
eiten wieder über normale Verhältniſſe hinauſſchraubt. Der zu niedrige 
¿stas reizt zur Speculation, der qa hohe bereitet dem Verkehr die größten 
ahren. Aus dieſem Grunde giebt es viel mehr Leute in England, welche 
¡ um unſer rationelleres Bankweſen (der Preußiſchen Bank) beneiden, als 
nie, welche die Bantacte heute noch vertheivigen. 
ten Conn es übrigens nur möglich ſein follte, auf Grundlage einer indirec⸗ 
Reich autingentirung die Majoritát des 1 7d für die Annahme der 
ES ichsbank zu beſtimmen, würde ich hierin vielleicht eine Conceſſion machen. 
> 1 0 bei der Reichs daul, welche von Staatsbeamten geleitet wird, die nicht 
e Erzielung einer hohen Dividende in erſter Linſe ſehen werden, hat 
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ble Sache weniger Gefahr. Dieſe Anſchauung ſcheint auch dem Beſchluſſe 
des Handelstages zu Grunde zu liegen. Die praktiſchen Kaufleute haben 
ſich geſagt, bei der Reichsbank wandert die Steuer aus einer =‘ in die 
andere, d. h. es ift einerlei, ob das Reich feinen Gewinnantheil in dieſer 
oder jener Form beftimmt. Was nun die Entſchädigungsfrage betrifft, fo 
iſt glücklicherweiſe von der Entſchädigung der Privatbanken nicht mehr die 
Rede. Was Preußen betrifft, ſo giebt der Herr Finanzminiſter zu, daß die 
Regierung bereit ſein werde, die Auel pig, nach den Grundſätzen des 
Rechts und der Billigkeit feſtzuſtellen. Die 1 welche der Herr 
Finanzminister a bat, jtimmt mit dieſen Anſichten allerdings nicht 
überein. Was Preußen als Eniſchädigung für Einlöſung des Papiergeldes 
zu fordern hat, wird ihm Niemand verweigern wollen. Um Uebrigen ſteht 
es feſt, daß die Gewinne der preußiſchen Bank zum beträchtlichen Theile aus 
der Verwaltung der Reichskaſſe und aus nicht⸗preußiſchen Filialen gefloſſen 
ſind. Mit welchem Rechte will die preußiſche Regierung für den Verzicht auf 
dieſe Gewinne entſchädigt fein. . 

Ein Vorſchlag, den ich Ihrer Erwägung anbeimgebe, iſt folgender: Das 
Reich garantirt Preußen während der Dauer von zehn Jahren den Durch⸗ 
ſchnittsgewinn der preußiſchen Bank aus den 2 zehn Jahren. Würde 
der verhältnißmäßige Antheil Preußens an dem Gewinne der Reichsbank in 
einem Jahre geringer fein, dann würde es den Unterſchied als Principium 
erhalten. Auf dieſe Weiſe könnte Preußen ſich nicht beffagen, einen Verluſt 
erlitten zu haben. Dem Reiche würde es aber ſehr wenig koſten, da nach 
meiner feſten Ueberzeugung die Reichsbank ein entſprechend größeres Erträg⸗ 
niß liefern wird. Auf dieſe Weiſe würde Preußen dem Vorwurfe entgehen, 
daß es die thatſächlichen Verhältniſſe zum Nachtheil der übrigen Staaten 
ausbeuten will. Die Sache hat auch ihre politiſche Seite. Der Süden hat 
mit dem Reiche Laſten genug übernommen. Hier bietet ſich eine Gelegen⸗ 
beit, eine moraliſche Eroberung im Süden und ſelbſt in Elſaß⸗Lothringen zu 
machen und Sie ſollten dieſelbe aus kleinlichen Rückſichten von der Hand 
weiſen? Es iſt ſonderbar genug, daß ich, den Sie gemeiniglich als Reichs⸗ 
feind bezeichnen, die preußiſche und die Ae auf den großen 
Fehler aufmerkſam machen muß, den ſie mit der Verweigerung der Reichs⸗ 
bank machen würde. Die ganze Haltung der Regierung erinnert lebhaft an 
die Haltung Preußens in der Zollvereinsfrage, wo es die günſtige Stim⸗ 
mung des Südens für die Herſtellung der Zolleinheit erſt nach jahrelanger 
. zu benutzen wußte. Die Mac hat aber auch ihre wichtige ſociale 
; rie Beraten werden in den Motiven als ein Ausfluß des Münzregals 

ezeichne : Ba 

Es iſt alſo eine der größten Ungerechtigkeiten, wenn fie den Gewinn, wel: 

er dem Reiche und allen Steuerzahlern zukommt, an Preußen oder 2400 

rivatactionäre oder Reichspenſionäre überlaſſen wollen. Ich würde die Bank 
ausſchließlich aus Reichsmitteln dotiren, da ich keines der hiergegen ausge⸗ 
ſprochenen Bedenken theile, will man aber ſie die nächſten zehn Jahre den 
Actionären einen mäßigen Zinsgewinn einräumen und alles übrige dem 
Reich, ſo werde ich mich dem auch nicht widerſetzen, da bei dem nächſten Ter⸗ 
mine Niemand mehr an die Zulaſſung von Privatcapital denken wird. Es 
haben ſich allerdings, wie ich dem Herrn Abgeordneten Richter einräume, 
auf dieſem Gebiete manche große Wandlungen in den Anſchauungen vollzo⸗ 
gen, weil man ſich überzeugt hat, daß die freie Concurrenz zur Ausbeutung 
der Geſammtheit durch Wenige führt, und zu der Anſicht gelangt, daß der 
Staat durch poſitive Leiſtungen dieſe Ausbeutung verhindern müſſe. Neben 
der Bankfrage Par ſich dieſe Wandlung auch auf dem Gebiete des Eiſen⸗ 
bahnweſens. an kann etwaigen unberechtigten Forderungen der ſocialen 
Parteien nur entgegen treten, wenn man den gerechten Forderungen ſich nicht 
entgegen ſtemmt. Der Gewinn aus der Reichsbank wird einen erheblichen 
Beitrag zu den Metriculareinlagen liefern, die man ja von allen Seiten be⸗ 
ſeitigt wiſſen will. Noch will ich ſchließlich davor warnen, daß Sie dem jetzi⸗ 
gen Univerjalmittel der Notengegner, den Depofitenbanten, keinen übertrie⸗ 
denen Werth beilegen möchten. 

Depoſitenbanken können treffliche Dienſte letſten, aber ſie können ebenſo⸗ 
wenig Kriſen verhüten als jedes andere Bankſyſtem. Das bat uns die ame⸗ 
rikaniſche Kriſis von 1873 wieder recht renga gezeigt. Wo man De: 
poſitenbanken mit Ernſt und Eifer ins Leben gerufen hat, haben fie auch 
reuſſirt neben den Notenbanken. Ich ſchließe mit der Bungee daß es ge⸗ 
lingen wird, auf dieſen oder ähnlichen Grundlagen das Bankgeſetz zu Stande 
zu bringen. Beſſer als die Annahme der Regierungsvorjage wäre es nach 
meiner Meinung, wenn das Geſetz gar nicht zu Stande kommen würde. 

Um 3% Ubr vertagt das ſichtlich ermüdete Haus die Debatte, die mit 
einer Reihe perſönlicher Bemerkungen für heute ſchließt. Wir heben aus 
derſelben die Erklärung des Abg. Richter hervor, daß er ſeine Aeußerung 
bezüglich der Beeinfluſſung des Geldmarktes und Disconto's durch den 
Reichskanzler nur mit äußerſter Reſerve und nicht als Ausdruck ſeiner eige⸗ 
nen Meinung gethan, ſondern nur den Zweck verfolgt habe, dem Reichs⸗ 
kanzler Gelegenheit zu einer näheren Aufklärung zu geben. Sie wird mor⸗ 
gen (Mittwoch 11 Uhr) fortgeſetzt, außerdem ſteht auf der Tagesordnung 
der Antrag Sonnemann auf Aufhebung des Strafperfahrens gegen Reimers, 
Haſſelmann und Geib, der Antrag Stenglin und Wahlprüfungen. 


Berlin, 17. Novbr. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
Ober⸗Erb⸗Kämmerer im Herzogthum Schleſien und freien Standesherrn Ora: 
fen bon Maltzan auf Schloß Militſch, Regierungsbezirk Breslau, das Kreuz 
der EN des föniglihen Hausordens von Hohenzollern; ſowie den Bau: 
meiſtern Walter Kyllmann und Adolph Heyden, Beide zu Berlin, den 
rothen Adlerorden vierter Klaſſe verliehen. 

Se. Majeſtät der König hat den außerordentlichen Profeſſor an der medi⸗ 
ziniſchen Fakultät zu Bonn Ur. Finkelnburg zum Medizinal⸗Rath ernannt. 

Die Regierungs⸗Aſſeſſoren Dietrich — ea und Rißmann in Stral⸗ 
ſund ſind zu Mitgliedern der Provinzial⸗Steuer⸗Directionen zu Altona be⸗ 
ziehungsweiſe Kaſſel ernannt worden. — Der Medizinal⸗Rath, außerordent⸗ 
liche Profeſſor Dr. Finkelnburg zu Bonn iſt dem al al⸗Collegium der 
Rheinprovinz überwieſen worden. — Der ordentliche Lehrer Dr. Hugo Wachen⸗ 
dorf am Maithias⸗Gymnaſium in Breslau ijt zum Oberlehrer befördert 
worden. — Der praktiſche Arzt Dr. Prigge zu Kirchen ijt zum Kreis⸗Wund⸗ 
arzt des Kreiſes Altenkirchen ernannt worden. 

In der Sitzung der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften am 12. No⸗ 
5 c. ſind die Herren Giacomo Lumbroſo und Graf Carlo Baudi 
di Vesme, 
ſchen Rolle gewählt worden. 

Dem Gas⸗Ingenieur W. J. Warner zu South⸗Shields und dem Gas⸗ 


o 


. J. ein Patent auf eine Gasuhr auf drei Jahre ertheilt worden. 

Berlin, 17. Nov. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
conferirten heute mit dem Kriegsminiſter, hörten die Vorträge des 
Generals von Albedyll und des Polizei⸗Präſidenten von Madai und 
nahmen im Beiſein Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Auguſt von 
Württemberg, ſowie des Gouverneurs und des Commandanten von 
Berlin militäriſche Meldungen entgegen. 

[Ihre Majeftát die Kaiſerin⸗Königin! beſichtigte geſtern 
in Köln die Fortſchritte des Dombaues, ſowie mehrere Wohlthätigkeits⸗ 
Anſtalten und die Flora. — Ihre Majeſtät beſuchte das Militär⸗ 
Lazareth und war in einer muſikaliſchen Aufführung des Conſervato⸗ 
riums für Muſik unter Leitung des Kapellmeiftggs F. Hiller anweſend. 
— Allerhöchſtdieſelbe ſpeiſte bei dem Baron von Oppenheim und be: 
ſuchte in Bonn den Feldmarſchall von Herwarth. (Reichs⸗Anz.) 


** Berlin, 17. November. [Zur Affaire Arnim. — Gir: 
cular an die Strafanſtalten.] Im Intereſſe der Vertheidigung 
find vom koͤnigl. Stadtgericht die mündlichen Verhandlungen 
gegen den Grafen Arnim gegen den früher beabſichtigten Termin 
um eine Woche verſchoben worden. Dieſelben werden, wie jetzt defi⸗ 
nitio beſtimmt worden, am 9. December und an den folgen⸗ 
den Tagen ſtattfinden. — Zunächſt ſind über den Grafen Ar⸗ 
nim gemäß $ 223 der Criminal⸗Ordnung („da der Richter bei allen 
Verhaftungen mit Schonung verfahren muß, ſo kann er nach dem 
Stande, Range, oder anderen perſönlichen Verhältniſſen des zu ver⸗ 
haftenden .... durch Ankündigung von Stadt⸗, Haus⸗Arreſt ıc. 
Sicherheits⸗Maßregeln treffen.“) Hausarreft verfügt worden, unter 
der Androhung, daß er, ſobald er aus ſeiner Wohnung ſich ohne 
Erlaubniß, reſp. Aufforderung des | Stadt Gerichts begiebt, 
ſofort wieder nach der Stadt = Vogtei übergeführt werden 
wird. — Der Miniſter des Innern hat durch einen an die Königl. 
Regierung zu Liegnitz unter dem 13. d. M. gerichteten Erlaß be⸗ 
ſtimmt, daß bei Regulirung des neuen Arbeitstarifs für die Straf⸗ 
anftalten, die in der Circular⸗Verfügung vom 10. December 1872 
gedachte Prämie für Lehrlinge, welche 3 Pf. pro Tag nicht über⸗ 
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Beide in Turin, zu Correſpondenten ihrer philoſophiſch⸗hiſtori⸗ g 


Ubrenfabritanten W. Cowan zu Edinburgh ijt unter dem 14. November W 


. 


auf 3 Pf. Rei 


* 


ſſchreiten fol, vom nächsten Sabre ab 


mt e 


2% Pf.) in maximo feftgefegt werden darf. Dagegen bleibt für den 
in der gedachten Circular⸗Verfügung genannten Betrag für Zuſatz⸗ 
Nahrungsmittel von 6 Pf. in Zukunft der Satz von 5 Pf. Reichs⸗ 


münze ſtehen. 

[Marine] (S. M. S. „Ariadne“) ankerte am 2. Novem⸗ 
ber c. Früh auf der Rhede von Port⸗Said, lief mit Tagesanbruch in 
den Hafen ein und beabſichtigte am 8. d. M. die Reiſe durch den 
Canal fortzuſetzen. 


Provinzial-Zeitung. 


—p. Breslau, 18. November. [Männerverſammlung der alten 
ſtädtiſchen Reſſource.] In der geſtern Abend im Hotel de Sileſie ab⸗ 
gehaltenen Verſammlung führte der 1 site Herr Liebermann, be⸗ 
züglich der Agitation zu den bevorſtehenden Stadtverordneten⸗Wahlen zunächſt 
aus, daß weder die Fortſchrittspartei noch die Nationalliberalen irgend welche 
praktiſche Thätigkeit entfaltet haben. Die Hauptthätigkeit für die Stadtper⸗ 
ordneten⸗Wahlen liege diesmal in den Bezirksvereinen. Der Vorſitzende 
geb hierauf eine Ueberſicht über die bisher aufgeſtellten Candivaten. Eine 

iscuſſion hierüber fand nicht ſtatt. — Die projectirte Waldeckfeier zum An⸗ 
denken an die Entlaſſung Waldecks aus dem Gefängniß vor 25 Jahren 
ſoll nach der Mittheilung des Vorſitzenden am 3. Dec. d. J. ſtattfinden. Die Feſt⸗ 
rede bei dieſer Feier, zu welcher alle Männer des Jahres 1848 eingeladen 
werden follen, wird Herr Dr. Stein halten. Auch eine muſikaliſche Auffüh⸗ 
rung iſt bei dieſer Feier in Ausſicht genommen. Herr Roſenthal wünſcht, 
daß das Feſt als ein Volksfeſt gefeiert und deshalb ein großes Local aus⸗ 
gewählt werde, um verſchiedene Vereine einladen zu können. Herr 
Freund befürwortet, nur beſtimmte Vereine, wie die hieſigen Turnvereine 
und Ortsvereine, in corpore einzuladen. Herr Cohn betont, daß, wenn 
man im Sinne der Freiheit handeln wolle, keine Excluſivität herrſchen 
dürfe. Herr Kottlaczeck ſchließt ſich den Ausführungen des Vorred⸗ 
ners an, um die Sache der Demokratie wieder einmal ſprechen und ſich be⸗ 
merkbar machen zu laſſen. Herr Hofferichter, welcher ſich ebenfalls für 
eine allgemeinere Feier ausſpricht, beantragt, die weiteren Arrangements einem 
zu wählenden Comite zu überlaſſeu. Nach einer Mittheilung des Hrn. Dr. Fränkel 
werden ſich die Mitglieder des Turnvereins „Vorwärts“ zahlreich betheiligen. 
In das vorgeſchlagene Comite wurden zum Schluß der Verſammlung gewählt 
die Herren: Dr. Stein, Stadtrath Hildebrandt, Stadtrath Zorn, 
Sanitätsrath Dr. Eger, Juſtizrath Bouneß, Rechtsanwalt Freund, Dr. 
Elsner, Redacteur Krebs, Kaufmann Hofferichter, Kaufmann Laßwitz, 
Dr. Aſch, Dr. Pinoff, Disponent Kaliſch, Redacteur Semrau, Buch⸗ 
drucker Althöft, Kaufmann Greffner, Dr. Fränkel, Dr. Steuer und 
Herr Schadow. Außerdem ſoll der Vorſtand der Reſſource in dieſes Comite 
eintreten, welches Herr Laß witz zur erſten Sitzung einberufen wird. 

lv. Carnall +.] Ein hervorragender Beamter und lang: 
jähriges Mitglied der ſtädtiſchen Verwaltung iſt plotzlich von uns ge: 
chieden. Geſtern Nachmittag ſtarb am Nervenſchlage der Königl. 
Geh. Oberbergrath und Berghauptmann a. D. Dr. Rudolf 
v. Carnall. Wie ſchon erwähnt, gehört derſelbe ſeit mehreren 
Jahren dem hieſigen Magiſtrats⸗Collegium als Mitglied an. 

u [Geburten und Mortalität.] Im Laufe der letztverfloſſenen Woche 


— 


ſind hierorts polizeilich angemeldet worden: Als geboren 91 Kinder männ⸗ 


lichen und 83 Kinder weiblichen Geſchlechts, zuſammen 174 Kinder, wovon 
37 außerehelich; als geſtorben 67 männliche und 68 weibliche, zuſammen 
135 Perſonen incl. 8 todtgeborener Kinder. 


A Steinau a. O., 17. November. [Wiederholungs⸗Prüfung. — 
Gewerhevere in.] Vom 9. bis 14. November fand unter dem 
Königlichen Regierungsraths und Provinzial⸗Schulraths Herrn Ranke im 
dich Er ichen Lehrer⸗Seminar die Wiederholungsprüfung ſtatt, an 
welcher ſi 
volle Woche in Anſpruch 


nahm, wurde 30 Lehrern in ihrem Abgangszeug⸗ 


niſſe die Befähigung zugeſprochen, ein Schulamt ſelbſtſtändig zu verwalten, 


während 3 Examinanden im Laufe der Woche mit der Weiſung — künftiges 


Jahr wiederzukommen — entlaſſen wurden. Letztere hatten in einem der 


vier Hauptfächer, wie fie in den „Allgemeinen Beſtimmungen vom 15. Dotos 
ber 1872 vorgeſchrieben ſind, den an ſie geſtellten Anforderungen nicht ge⸗ 


nügt. — In der geſtern Abend abgehaltenen Sitzung des hieſigen Gewerbe⸗ 


Vereins, welche ſehr zahlreich beſucht war, 1 Sete Pfarrer Hoffmann 
den Bericht über ſeine Reiſe durch Italien fort. Die Verſammlung ehrte den 
Redner durch Erheben von den Plätzen.! 


M. Königsdorff⸗Jaſtrzemb, 16. Nov. fee shed falo RÁ Wege.] 
err G. 


Vor einigen Tagen kehrten unſere Amtsvorſteher, und Herr A., 
vereint im Gala⸗Wagen des Letzteren von Ratibor über Loslau zurück. Da 
die Dunkelheit bereits ſehr vorgeſchritten war, beſchloſſen die Herren, lieber 
die bereits von leichtem n 

wie auf jenem alten Loslauer Wege ſichtlichen Gefahren entgegen zu ſehen. 
So wurde denn die neue Strecke befahren und Alles ging nach Wunſch bis 
zur Potemka⸗Mühle, wo der Bau wegen einer noch aufzuführenden Brücke 
unterbrochen iff — und um es kurz zu ſagen — dort wurde der abführende 
Weg verfehlt und ſtürzten die Herren Amtsvorſteher mit Kutſcher, Pferden 
und Gala⸗Wagen den 10 bis 15 Fuß hohen Damm herab. Wunderbarer 
Weiſe hatte die friſch geſchüttete Erde des Dammes und die dort bedeutende 
Böſchung die rapide Macht des BR behindert, fo daß nur ein Opfer 
wurde, und zwar der neue Gala-Wagen des Herrn A., deſſen Ausſehen ein 
ſehr unglückliches wurde. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfttats 


Sternwarte zu Breslau. 


November 17. 18. Rada: 2 U. Abog. 10 U. 3 6 U. 
Luftdruck bei Oo 324% 63 327% 18 326%ͤ 99 
uft wärme 29.4 + 0° 097 
as e., 2% 17 14,99 24 03 
Dunſtſättigungg 88 pCt. 93 Ct. 95 pCt. 
In „ EA SW. 1 SW. 0 tl 
Weiter UI IT. trübe. trübe. bedeckt, Regen. 


Breslau, 18 Nov. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 4 M. 8 Cm. U.⸗P. — M. — Cm. 
I ͤ W W.lW•a ara 


Telegraphiſche Depeſchen. 

(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 
Nom, 17. Novbr. Fünfhundert definitive Wahlen find bekannt, 
acht noch unvollſtändig; 284 von der Rechten, 216 von der Linken. 
ſind gewählt. 
Rechte; in 43 Wahlcollegien fand der umgekehrte Fall ſtatt. Von der 
Rechten ſind 8, von der Linken 11 mehrmals gewählt; 3 Wahlen 
werden angefochten. 

London, 16. November. Die Regierung hat die Ausrüſtung und 
Ausſendung einer Polar⸗Expedition beſchloſſen, welche aus zwei 
Dampfern beſtehen und im kommenden Mai unter Segel gehen ſoll. 
Der eine Dampfer wird von Markham geführt. 

Konſtantinopel, 17. Nov. Die an der Ermordung der Monte⸗ 
negriner in Podgonitza beſonders betheiligten 32 türkiſchen Unterthanen 
wurden zu 20jährigem Gefängniß verurtheilt. 

Newyork, 16. Nov. Hier eingegangenen Nachrichten zufolge hat 


in Coſta⸗Rica ein Aufſtand ſtattgefunden, welcher indeſſen alsbald 


niedergeworfen wurde. Ueber die ae deſſelben verlautet, daß die 
Bewohner von Nicaragua und Salvador verſucht hätten, Joaquim 
Fernandez zum Práfidenten zu erheben. Die Inſurgenten, welche ſich 
vorübergehend des Hafens Puentas⸗Arenas bemächtigt hatten, wurden 
zerſprengt. — Aus Panama wird gemeldet, daß die ſpaniſchen Ka⸗ 
nonen⸗Boote „Tornado“ und „Gerona“ gedroht hätten, Laguayra zu 
bombardiren. 

Southampton, 17. Nov. Der norddeulſche Lloyddampfer „Neckar“ ift 
hier eingetroffen. 5 r 

Newyork, 16. Nob. Der Dampfer „Caspian“ von der Allan⸗Linie iſt 
in Portland eingetroffen. 


} (L. Hirſch telegraphiſches Bureau.) 
London, 17. November. Der Geſundheitszuſtand der Kaiſerin 
von Rußland iſt durchaus nicht Beſorgniß erregend. Gleich nach der 


orſitz des 


33 Lehrer betheiligten. Nach abgelegtem Examen, welches eine % 


uhrwerk befahrene neue Chaufjeeitrede zu benutzen, 


51 Wahlcollegien, früher durch Linke vertreten, wählten 


